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Das
Die 600-illionen- Anleihe abgeſchloſſen.

London, 19. Okt. Die Verhandlungen zwiſchen den deut
ſchen und alliſerten Vertretern wegen der 800-Millionen-
Anleihe, die im Dawesplan vorgeſehen iſt, ſind heute zum
Abſchluß gekommen. Der ganze Betrag der Anleihe wird
der Reichsbank auf das Konto des Generalagenten für die
Reparationszahlungen übergeben werden und dieſer wird
mit dem Vetrage der Anleihe die Naturalliefernngen wäh-
rend des erſten Jahres bezahlen. Frankreich übernimmt
z Millionen Pfd. Sterlg. von der Anleihe und erhält hiefür
während des erſten Jahres für 290 Millionen Pfund Ster-
ling Naturalliefernngen. Das Abkommen über die Anleihe

arkt wurde hente in den Räumen der Bank von England von
den den deutſchen, engliſchen, franzöſiſchen, amerikaniſchen und
der belgiſchen Vertretern unterzeichnet.

die t retten a nerrierk el lnirk- hie Reparationskon miſſion genehmigt die Anleiße.
g7 Paris, 10. Okt. Die Reparationskommiſſion hielt heute

zwei Sitzungen ab. Vormittags hörte ſie den Bericht
des ſoeben aus Berlin zurückgekehrten Generalkommiſſars
für die Eiſenbahnen 2everve, nachmittags einen Bericht

rg) des aus London eingetroffenen Generalaggenten Owen
Young. Dieſer erſtattete Bericht über die Verhandlungen
für die Ausgabe der 800-Millionen-Anleihe. Bekanntlich

s muß der Zinſendienſt dieſer Anleihe abſolute Pri-z orität über alle deutſchen Einnahmequellen genießen, und1t wenn dies nicht genügen ſollte, können für den Zinſen
6,7 dienſt eigene Einnahmequellen Deutſchlands zur Verfügung

geſtellt werden. Dies bedingt, daß die Reparationskommiſ
d ſion auf ihre durch den Verſailler Vertrag verliehene Ge-
2 neralhypothek verzichtet. Die Kommiſſion hat die Bedin
77 gungen dieſer Anleihe gutgeheißen und beſchloſſen, am 13.

Oktober die zweite, im Londoner Schlußprotokoll feſtge
z legte Feſtſtellung vorzunehmen.

zum Köſchiuß der deutſchen
1

AnleißeDerhandlungen,

z London, 11. Oktober. Trotzdem über den Jnhalt des
27 geſtern in London unterzeichneten Anleihevertrages nichts
s amtlich verlautet, ſind aus gutunterrichteter Quelle doch
1,3 verſchiedene Einzelheiten bekanntgeworden: Jn dem Vertrag

haben die Bankiers keine Verpflichtung übernommen, die
f Anleihe voll zu zeichnen, falls ſie vom Publikum nicht
ganz aufgenommen werden ſollte. Sie wird zum Kurſe
von 92 Prozent und von einem Zinsfuß von ſieben Pro-

6,5 zent ausgegeben werden. Sie wird nicht vor Montag
zur Zeichnung aufgelegt werden. Auch ſoll vor Montag keine

ffizie le nkündi f ſonſti is offizielle Ankündigung erfolgen. Ueber alle ſonſtigen Einzel-
heiten iſt bisher nichts zu erfahren geweſen. Man iſt all-
gemein davon Anleihe mit Leichtigkeitüberzeugt, daß die
untergebracht werden kann.

o 7
7 Die deutſche Anleihe kein Riſiko.

Newyork, 10. Oktober. Die „New York Times“ ſchreiben
in einem Artikel ihres finanziellen Sachverſtändigen u. a.,

c die deutſche Anleihe wäre ein begehrenswertes Papier.
s Die Gründe dafür lägen auf der Hand, denn, ſo fahren

d die „Times“ fort, die deutſche Anleihe ſei ſichergeſtellt durch
die geſamten öffentlichen Einkünfte. Vor einem Jahre wäre
es noch unmöglich geweſen, eine Anleihe im derartigen
Umfange aufzulegen, aber in dieſem einen Jahre hätte
Deutſchland eine geſunde wirtſchaftliche Evolution mit Er-
folg bewerkſtelligt, ſo daß eine Beteiligung an der An-
leihe kein Riſiko mehr bedeute.

An der Börſe in Newyork bildet die Anleihe das Ge-
T ſpräch des Tages. Am Freitag nachmittag traf dort die for-

3 melle Beſtätigung des zur Zeit in London weilenden Ver-
treters des Bankhauſes Morgan ein, daß die Anleihe am
Dienstag gleichzeitig in Newyork und London aufgelegt
werde. Faſt 400 Banken aus allen Landesteilen haben um

en ihre Zulaſſung zur Transaktion nachgeſucht, es werden aber
in ſöoſtens 300 einen bindenden Beſcheid erhalten können.
ter Jehereinſtimmend wird berichtet, daß das Jntereſſe an der
ei Anleihe allgemein über Erwarten groß iſt. Es wird
ch i raſcher Ueberzeich nung gerechnet. Schon jetztnd aufen bei den Banken beträchtliche Aufträge ein.

n n zie an e. ÄntgNoch eine Göjung der Regierüngeſroge,
Die Entſcheidung bis Dienstag verſchoben.

al Nachdem am Freitag den ganzen Tag über endloſe Ver-
zu handlungen zwiſchen den Parteien und der Regierung einer-
rt: ſeits, unter den Parteien und innerhalb der einzelnen Par-
ür teien anderſeits ſtattgefunden haben, war man am Abendſo weit wie tags zuvor. Die für Freitag abend angeſetzte
len Beſprechung der Koalitionsparteien mit der
ihe eſgirung verlief ergebnislos. Am Schluß der9; eſprechungen, die um 7.15 Uhr begonnen hatten und bisafe kurz nach 8 Uhr dauerten, wurde folgender amtlicher Be-
)7, richt ausgegeben:

In der Beſprechung des Reichskanzlers mit den Frak-
el tionsführern der Koalitionsparteien erklärten die Vertreter
15 Zentrums, daß ihre Fraktion die endgültige Stellung-

nahme zur Frage der Regierungserweiterung ſich vorbehalten
muß, da zur Zeit zahlreiche Mitglieder von Berlin abweſend
ſeien. Der Reichskanzler kam mit den Parteiführern über

ch ein, die nächſte Zuſammenkunft im Laufe des Dienstags ab-
10, zuhalten.
er d Nach Mitteilung von Zentrumsſeite kann die Vollſitzung

er Zentrumsfraktion angeblich nicht eher ſtattfinden, weil
die Hriſtlichen Gewerkſchaften am Sonntag und Montag

25jähriges Beſtehen feiern. Jm übrigen wird in Zen-
umskrei en noch darauf hingewieſen, daß eine Klärung des

Ergebnis von London.
Standpunktes der Fraktion bisher dadurch erſchwert worden
ſei, daß die demokratiſche Reichstagsfraktion zur Frage der
Erweiterung der Regierung nach rechts noch keinen ein-
mütigen Beſchluß gefaßt habe.

Die demokratiſche Ablehnung.
Berlin, 10. Okt. Von demokratiſcher Seite wird nun-

mehr mitgeteilt, daß die Ablehnung der Reichsregierungs
erweiterung nach Rechts, die die demokratiſchen Unterhänd-
ler dem Reichskanzler gegenüber ausgeſprochen haben, nicht
nur ihre perſönliche Ueberzeugung iſt, ſondern daß ihre Er-
klärung auf Fraktionsbeſchluß fußt.

PDor einer 5paltung im 3entrum?

Die Bayeriſche Volkspartei zur Lage.
München, 10. Okt. Das führende Organ der Bahyeriſchen

Volkspartei, der „Bayeriſche Kurier“, gibt heute die Stellung-
nahme der Bayeriſchen Volkspartei zur Regierungskriſe im
Reiche bekannt und führte dabei aus, daß der Riß imZentrum völlig unvermeidbar wäre, wenn die Richtung
des Herrn Dr. Wirth auch nur vorübergehend ans Ruder
käme. Jn dieſem Augenblick erwachſe der Bayeriſchen Volks-
partei die heilige Pflicht, die Tradition des alten Zentrums
allein und nachdrücklichſt weiterzupflegen. Sie
die Aufgabe, alle jene um ſich zu ſammeln, die die Fort-
führung der Windhorſt'ſchen Politik, nicht aber die Be-
gründung einer chriſtlich-ſozialiſtiſch- demokratiſchen Partei
oder Parteigemeinſchaft anſtreben. Sie hätte die Aufgabe, die
bisher gewahrte Zurückhaltung und Beſchränkung auf die
bayeriſchen Landesgrenzen aufzugeben und das Banner
Windhorſts in ganz Deutſchland aufzupflanzen.
Die deutici- franzöſiſchen Wirtichaftsnerßandiungen

Paris, 11. Oktober. Die Beſprechungen werden nachmittag
fortgeſetzt. Ueber den Stand der Verhandlungen liegen keine
zuverläſſigen Angaben vor, da das vor zehn Tagen aus-
gegebene Schweigegebot ſtrikt eingehalten wird. Jmmerhin
glaubt der „Matin“ heute früh aus zuverläſſiger Quelle mit-
teilen zu können, daß die größten Schwierigkeiten bereits aus
dem Wege geräumt ſeien und die erſte und mühſeligſte Etappe
der Beſprechungen zurückgelegt iſt.

Zurückziehung der Schutzzollvorlage?
demokratiſche Zeitungsdienſt will wiſſen, daß

Zurückziehung der Schutzzollvorlage erwogen werde, da ſich
infolge des ſchlechten Ernteausfalles die Verhältniſſe ver-
ſchoben hätten.

Die Amerikgfahrt des 3. R. 3
Neberfahrt des Z. R. 3Friedrichshafen, 11. Oktober. Die

nach Amerika iſt verſchoben worden. In einer Beſprechung
geſtern abend war der Atlantikflug für heute
7.39 Uhr angeſetzt worden. Das Luftſchiff iſt ans dem Grunde
nicht aufgeſtiegen, weil es um zwei Tonnen zu ſchwer be
laſtet und der Feuchtigkeitsgehalt der Luft zu groß war. Ob
Z. R. 3 die Fahrt morgen antreten wird, ſteht noch nicht feſt.

BDorDer

ver
hl

choben.

An der Amerikafahrt nehmen teil: Dr. Eckener als
Flemming als ſtellver-

Wiedemann
und Ruß,

Kommandant, Lehmann und
tretende Führer, als Wachtoffiziere
v. Schiller, am Höhenſteuer Sammt amSeitenſteuer Marx und Scherz, die drei Funker Speck,

i derſetzte
dem

e als Fahringenieurjahrmeiſter Belſer und Groezinger, ferner
aſchiniſten Pfaff, Fiſcher, Schwendt, sler,yriſt, Martin, Lang, Thielmann, Pabſt,fer, Leiſtle, Bauer und der Segelmacher Knorr.

den Amerikanern beteiligen ſich an der Fahrt Georges
Steel als Kapitän, Sydney Kraus (Leutnant-Commander),

k Kennedy (Major) und Jakob H. Klein (Com-
mander).

und Freund,y iV l gd

W

Her ſchweiglume Fißelturm.
Der Eiffelturm iſt plötzlich ganz ſchweigſam geworden.

Schon in den Tagen der großen Deutſchlandfahrt
des Zeppelin fiel es auf, daß der Eiffelturm mit ſeinen

jettermeldungen verſagte. Man ſagte: Zufall, denn etwas
derartiges kann einmal vorkommen. Aber wie groß iſt der
Zufall, daß die Wettermeldungen des Eiffelturms auch
wieder in dieſen Tagen verſagen, d. h. doch
ganz.
dieſer Zeit nämlich aus den nördlichſten Teilen des Welt-
meeres, wo nur Seehunde und Eisbären anzutreffen ſind,
dagegen ein Zeppelin vorläufig nicht zu finden iſt.

erfährt der Eiffelturm nichts. Zweimal hat der Eiffel-
turm, und zwar an kritiſchen Tagen, ſeine Meldungen aus
fallen laſſen.
ſo verſtümmelt, daß eine Eintragung unmöglich war. Und
heute nacht ſind die Wettermeldungen wiederum gänzlich
ausgeblieben, worüber die in Friedrichshafen anweſen-
den Amerikaner und ſonſtigen Ausländer den Kopf ſchütteln,
wir aber Beſcheid zu wiſſen glauben

Eine Kundgebung im Sinne ger Beutſchen.
Der Nationalverband deutſcher Offiziere ſchreibt:
Das Luftſchiff 3. 126 rüſtet ſich gemäß dem Schandvertrag

von Verſailles zur Ueberfahrt nach Amerika, wo es uns von
den Vereinigten Staaten auf das Reparationskonto an-
gerechnet wird. Unſagbar iſt die Trauer aller Deut-
ſchen über dieſen Verluſt ſeines Werkes, das deutſcher Fleiß

Die Auflöſung des Unterhauſes.
Macdonald hat ſich einen glorreichen Abgang verſchafft.

Er hat nicht gewartet, bis der engliſch-ruſſiſche Handels-
vertrag zur Verhandlung kam und ihm bei dieſer Ge
legenheit das Zeugnis völliger politiſcher und wirtſchaftlicher
Unkenntnis ausgeſtellt wurde, er hat ſchon im Falle des
kleinen kommuniſtiſchen Krachs den Nacken ſteif gemacht.
So iſt „ein gewiſſer Herr Campbell“ die Urſache geworden
zur Auflöſung des engliſchen Unterhauſes. Es wird ſich
verlohnen, in dieſem Augenblick einen Rückblick zu tun auf
die Leiſtungen der erſten engliſchen Arbeiterregierung und
auf das, was man in England über dieſe Erfolge denkt.

Das Kabinett Macdonald war bekanntlich ein Verlegen-
heitskabinett. Weil nach den letzten Wahlen weder die Kon-
ſervativen, noch die Liberalen ſtark genug waren zur Ueber-
nahme der Regierung, bildete man das Minderheitskabinett

der dritten Partei, der Arbeiter. Man hatte damals ſchwere
außenpolitiſche Bedenken und Lord Curzon ſchaffte als vor-
ſichtiger Mann, bevor er aus dem Foreign Office auszog,

hätte dann

die

morgen ſetzten da ein, wo er ſich eine Blöße gab.
dem
ſich

tat,

Er enttäuſchte ſowohl in England durch
Frankreich

noch einmal Ordnung in allen Angelegenheiten der aus-
wärtigen Politik mit dem klaren Ziel, möglichſt viel Por-
zellan außer Reichweite zu ſtellen.

Es mag bei den bürgerlichen Parteien, beſonders bei
den Konſervativen, in jenem Augenblick der Gedanke ge-

herrſcht haben, es ſei beſſer, die Arbeiterpartei in einer
Minderheitsregierung ſchnell abwirtſchaften zu laſſen, als
ſie vielleicht nur kurze Zeit ſpäter auf der Höhe
eines abſoluten Wahlerfolges doch in der Regierung zu
ſehen.

Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſe Abſicht einer provi-
ſoriſchen, ſchnell abwirtſchaftenden Arbeiterregierung durch
die dann eintretende politiſche Entwicklung eigentlich durch-
kreuzt wurde. Macedonald hatte das Glück, während ſeiner
Regierungszeit Herrn Poineare ſcheiden zu ſehen und er
hatte zunächſt wenigſt in der Verwirklichung des
Dawesplanes eine günſtige Gelegenheit, moraliſche Erobe-
rungen zu machen. zur Londoner Konferenz hat ſich
Macedonald in zweifellos aufſteigender Linie der wachſenden
Gunſt des engliſchen Volkes erfreut. Er kon ſo eindrucks-

ens
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volle Reden halten, und ſein demokratiſcher Pazifismus
war dem engliſchen Puritanismus wenigſtens in der Aus-
drucksform ſo verwandt, daß er Erfolg haben mußte. Man
verzieh ihm ſogar einige Ungeſchicklichkeiten, die ſeiner Un-
gewandtheit in politiſchen und diplomatiſchen Umgangsformen
entſprachen. Der ſeltſame Zwiſchenfall von Chequers wurde
bald vergeſſen und auch an die plötzliche Pariſer Reiſe
mit all ihren Zugeſtändniſſen an den franzöſiſchen Stand-

punkt dachte man bald nicht mehr. Zudem fehlten Maedonald
und das mußte natürlich überraſchen all die um-

ſtürzleriſchen Tendenzen, die man zuerſt dem Arbeiter zu-
getraut hatte.
Nach der Londoner Konferenz kam der große Umſchwung.
Macdonalds Gegner waren natürlich auf dem Poſten und

Es begann mit
ruſſiſch-engliſchen Handelsvertrag, für deſſen Abſchluß

Macdonald perſönlich ſo überraſchend einſetzte, als ſchon
die Verhandlungen abgebrochen worden waren. Nach dieſem
Vertrage ſollte John Bull erheblich in die Taſche greifen,
um dem armen Rußland wirtſchaftlich auf die Beine zu helfen
ohne dafür eins der erhalten, die man11Zugeſtändniſſe zu

und einer ſolchen Hilfeleiſtung beſonders nach engliſcher Auf-
faſſung doch wohl erwarten zu dürfen glaubte. Alſo: der
Arbeiter hatte engliſche Jntereſſen nicht wahrgenommen um

ausländiſchen Geſinnungsgenoſſen willen! Gleichzeitig
die Propaganda gegen das Dawesabkommen ein, in
man die Gefahr der Steigerung der deutſchen Kon

kurrenz auf dem engliſchen Weltmarkt erblickte. Zweifel-
los hätte in dieſem Falle auch eine konſervative Regierung
nicht anders handeln können, als es die Arbeiterregierung

aber das iſt ja gleichgültig.
Der letzte große Erfolg Macdonalds war die Völker-

bundstagung in Genf, aber auch dieſer blieb nicht ungetrübt.
Zugeſtändniſſe an

und ebenſo in Genf durch die bald offenbar
werdende Tatſache, daß die Verwendung der engliſchen Flotte
bei einer Völkerbundsexekutive doch eben nicht in Betracht

kam. Das alles mußte bei den Konſervativen und den Libe-
ralen den Eindruck erwecken, daß ihre Zeit nun wieder ge-

nicht Wahlkampf vorbereiten.
Der Eiffelturm empfängt ſeine Wettermeldungen in Macedonald, der eine Niederlage ſeiner Regierung nach der

anderen bei den Abſtimmungen
alsVonHebie s 2 tik s der elin überfliegen ſoll,! i ſ sausſdem Gebiet des Atlantik, das der Zeppelin überfliegen ſoll vorſchlag eines parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes

An anderen Tagen waren die Nachrichten
beiden bürgerlichen Parteien zum offenen Ausbruch getrieben.

kommen ſei, und Maedonald ſelbſt mußte ſich auf einen
So iſt es zu erklären, daß derſelbe

engliſchen Unterhaus
im Falle der kommu-

liberalen Vermittlungs-

im

jetzt
den

bezeichnete,
plötzlich

„unweſentlich“
niſtiſchen Zeitſchrift

als untragbar bezeichnet.
So iſt die jetzige Kriſe nicht ganz freiwillig von den

Die Liberalen hatten je bekanntlich plötzlich ihre Zuſtimmung
zu einem konſervativen Mißtrauensvotum zurückgezogen, um
den neutralen Unterſuchungsausſchuß einzuſetzen und erſt
Macdonald ſelbſt hat den Finger in die Wunde gelegt.

Die Ausſichten des kommenden Wahlkampfes ſind noch
garnicht zu überſehen, da die Verhältniſſe außerordentlich
verwickelt ſind. Einerſeits hat Maedonald in der Arbeiter-
regierung ſelbſt ſicher viel an Sympathien verloren, weil
ſeine Regierung ein ſo wenig ſozialiſtiſches Gepräge trug.
Andereſeits hat er ſeiner Partei unzweiſelhaft auch viele
neue Anhänger verſchafft, weil er geſchickt war in der Wahl
ſeiner Parolen. Aber auch die Stellung ſeiner Gegner iſt
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durchaus nicht ſchwach, denn ſie können mit Recht darauf
weiſen daß die Arbeiterregierung Macdonalds durchaus
eine Beſſerung der inneren Lage erreicht, noch auch nur

die Vorbedingungen zu ihr geſchaffen hat.
Wir Deutſchen können dem kommenden Wahlkampf in

England ruhig zuſehen, denn unſere Jntereſſen ſind nicht
an eine Partei gebunden. Die Haltung jeder engliſchen Re
gierung Deutſchland gegenüber wird in jedem Falle viel mehr
durch wirtſchaftliche Notwendigkeiten beſtimmt ſein, als durch
politiſche Jdeenkonſtruktionen. Wir haben nur ein Jntereſſe
daran, daß eine ſtabile engliſche Regierung aus den kom-
menden Wahlen hervorgeht, weil uns eine ſolche jede politi-
ſche Arbeit erleichtern würde. Jnnerpolitiſch aber ergibt ſich
für uns angeſichts der nun kommenden engliſchen Neuwahlen
die Notwendigkeit, auf dem Poſten zu ſein. Es dürfte uns
aus einer eigenen leidvollen Erfahrung nicht unbekannt
ſein, daß man mit einer innerpolitiſch gebundenen Regierung
in der Zeit eines Wahlkampfes beſſer verhandelt und auch
beſſere Geſchäfte machen kann. Deshalb braucht Deutſch-
land in dieſem Augenblick mehr denn je eine feſte Reichs-
regierung und die engliſchen Neuwahlen ſollten die
Herren Berliner Parlamentarier bei ihren Regierungsum-
bildungsgeſchäften zur Eile mahnen!
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und deutſches Genie und die Hand des deutſchen Arbeiters
geſchaffen haben. Doppelt ſchmerzlich angeſichts des Geredes
von Deutſchen über die völkerverſöhnenden Ausſichten, wenn
Deutſchland dem Völkerbund beitritt. Wir fordern alle Volks-
genoſſen, alle Parteien, alle Deutſchen auf, bei der Regie-
rung dahin zu wirken, kein Mittel zu ſcheuen, damit Deutſch-
land endlich eine unumſchränkte Handelsluftſchiffahrt zu-
ebilligt und eine Schandtat gegen Kultur und Zivili-
ation verhindert wird, wie ſie in der beabſichtigten Zer-

ſtörung der Werftanlagen von Friedrichshafen zum
Ausdruck kommt.

Auch England gegen Beutſchlands Dorbehaite.
Verlin, 11. Oktober. Wie bereits gemeldet, iſt die Ant-

wort der engliſchen Regierung auf das Memorandum der
Reichsregierung vom 239. September über den Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund hier eingegangen. Von amt-
licher Seite wird dazu mitgeteilt: Die Antwort beſagt imweſentlichen, daß die engliſche Regierung keinen Widerſpruch

gegen einen ſtändigen Ratsſitz für Deutſchland erheben
werde. Es wird jedoch darauf hingewieſen, daß der Zu
laſſungsantrag nur dann Ausſicht auf Annahme habe, wenn
er ohne Bedingungen und Vorbehalte geſtellt
werde. Deshalb könne die engliſche Regierung hinſichtlich
der übrigen deutſcherſeits aufgeworfenen Fragen auch keine
Zuſicherungen geben.

Hoffentlich gibt jetzt die deutſche Regierung die Zu
cherung, daß ohne die Beſeitigung der im Memoran-

dem ſkizzierten Bedenken ein Eintritt in dieſen Völkerbund
nicht erfolgen kann. D. R.)

Buſch in beim;ig.
Wieder eine „Verſtändigungsrede“.

Leipzig, 10. Oktober. Nach ſeinem Potsdamer Gaſtſpiel hat
der franzöſiſche Profeſſor Baſch Leipzig aufgeſucht, um auch
dort eine ſeiner ſogenannten „Verſtändigungsreden“ zu halten.
Die Verſammlung, die im Felſenkeller tagte, war vom Reichs-
banner Schwarz- ot-Gold außerordentlich ſtark geſchützt und
verlief ziemlich i Beim Abmarſch des Reichsbanners
kam es aber zu Zuſammenſtößen mit Stahlhelm-
le u ten. Baſch ſprach natürlich wieder über die Kriegs-
chuldfrage, wobei er u. a. behauptete, daß nur ein Land

in Europa den Krieg wollte, und das ſei Oeſterreich geweſen.
Die Schuld Deutſchlands liege darin, daß es, anſtatt den
Kriegswillen Oeſterreichs zu hemmen, ſich ins Schlepptau
der öſterreichiſchen Diplomatie nehmen ließ. Wenn Deutſch
land ſein Möglichſtes tue, um Reparationen zu leiſten, und
ſich dann herausſtellen ſollte, daß der Dawesplan es zu
ſehr belaſte, ſo werde das heutige Frankreich kein Shylock
an Deutſchland werden und Sanktionen nicht vornehmen.

Noch ein franzöſiſcher Manderredner in sicht,
Abwehr der Vaterländiſchen Verbände.

Hagen, 11. Oktober. Auf Veranlaſſung der Hagener Orts-gruppe der Deutſchen Friedens-Geſellſchaft ſoll an 15. Okt.
in der Hagener Stadthalle ein Vortra des franzöiſchen
Generals Varraur ſtattfinden. Die vaterländiſchen Ver-
bände Hagens haben eine Eingabe an den Polizeipräſi-
denten gerichtet, dem franzöſiſchen General ein öffentliches
Auftreten und Reden in Hagen zu verbieten.
Völkerſchlachtserinnerungsfeier der B. V. V. in Berlin.
Berlin, 10. Oktober. Wie wir erfahren, beabſichtigen
Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Potsdams zu
ſammen mit den Berliner Bruderorganiſationen am Sonn
tag den 19. Oktober zur Erinnerung an die Völkerſchlacht
bei Leipzig eine große Kundgebung in Berlin ab
zuhalten.

Wie Ichechenhßuß gegen Deutſche tobt,
Prag, 10. Okt. Ein Schüler einer reichsdeutſchen Mittel-

ſchule ging mit ſeinen Eltern über den Wenzelplatz (eine
Hauptſtraße von Prag). Er trug die blaue Kappe der
deutſchen land wirtſchaftlichen Mittelſchule. Plötzlich trat ein
Ticheche auf den Schüler zu, ſchlug ihm die Kappe
vom Kopfe und beſchimpfte ihn wegen dieſer
„Provokation“. Sofort ſammelte ſich eine zahlreiche
Menge an, die gegen den Schüler Stellung nahm. Ein Schutz
mann, der in der Nähe ſtand, wurde zuerſt von der Menge
nicht einmal zugelaſſen, doch gelang es ihm ſchließlich mit
großer Mühe, bis zu dem Schüler vorzudringen und ihn vor
weiteren Mißhandlungen zu ſchützen. Er brachte den Tſche
chen, der dem Schüler die Kappe weggenommen hatte, zu-
nächſt zum Polizeikommiſſariat, der Schüler ſelbſt begab
ſich in Begleitung ſeiner Eltern und der Zeugen ebenfalls
dorthin. Der Angreifer übergab dort die Kappe dein dienſt-
habenden Beamten, der ſich trotz des Verlangens des Schülers
weigerte, die Kappe herauszugeben. Jn dem Schüler wurde
der 16jährige Reichsdeutſche Paul Arnold aus Dahme
in Brandenburg feſtgeſtellt, der in Prag bei Verwandten
zu Beſuch weilt.

Ein Denkmal für den Mörder von Serajewo.
Belgrad, II. Okt. Aus Serajewo wird gemeldet, daß die

jugoſlawiſchen Nationaliſten dem Attentäter von Serajewo
Princip an der Stelle des Anſchlages ein Monument er
richten wollen.

zulmihung ger buge in Moſſu.
London, 10. Oktober. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily t heute öffentlich zu, daß die Beſorg-
nis der amt ichen Kreiſe bezüglich der Lage in Moſſul ſtünd-
lich wächſt, da die Türkei weiter ſchweigt und zumal ohne
Unterbrechung Verſtärkungen heranzieht. Die
„Times“ bereiten durch halbamtliche Mitteilungen und Leit

Erſcheinen für einen ſpäteren Zeitpunkt zugeſagt, ebenſo
Reichsinnenminiſter Dr. Jarres, Staatsſekretär Kem p-

Opfer bringen und doch die alten Leiſtungen unſerer Hoch-

Die Religion

Auf der suche nach dem Erzßerger-Mörder,

Wien, 11. Okt. Nach einer Meldung aus Preßburg iſt
dort geſtern nachmittag ein Reichsdeutſcher unter dem Ver-
dacht verhaftet worden, mit dem flüchtigen Erzbergermörder
Heinrich Tilleſſen identiſch zu ſein. Er geſtand, daß
er ohne Ausweispapiere und ohne Paß über die tſchecho-
ſlowakiſche Grenze gekommen ſei, beſtreitet aber aufs ent
ſchiedentſte ſeine Jdentität mit Tilleſſen. Er gab an, daß
er ſchon einmal in Wien als Tilleſſen verhaftet worden
ſei, daß es ſich dann aber herausgeſtellt hat, daß er nicht
der Geſuchte war. Die Polizei hat alle Recherchen eingeleitet,
um die Jdentität klarzuſtellen.

Der Perſondlubßuu in Berlin,
Bei der h Beratung des preußiſchen Landtags

über den Antrag der Sozialdemokraten, Demokraten und des
Zentrums betr. Aenderung der kommunalen Per-
ſonalabbauverord nung kam es zwiſchen den Sozial-
demokraten und den Deutſchnationglen wegen des Abbaues
in der Berliner Stadtverwaltung zu ſchweren Zu-
ſammenſtößen. Der Sozialdemokrat Hirſch begründete den
Antrag, wonach zum Abbau eines Wahlbeamten die Zu-
ſt immung der Aufſichtsbehörde erforderlich ſein
ſoll. Das Geſetz ſoll mit Wirkung vom 1. September 1924
in Kraft treten. Hirſch polemiſierte dabei gegen die beamten-
und volksfeindliche Haltung der Deutſchnationalen in dieſer
Frage und hielt ihnen beſonders die Tatſache vor, daß,
lediglich um den Berliner Stadtſchulrat Paulſen zu be-
ſeitigen, die bürgerliche Mehrheit der Berliner Stadtverord-
e die Perſon, nicht aber die Stelleabzubauen beſchloſſen habe. Man könne wirklich fragen,
ob man in Preußen noch in einem Rechtsſtaate lebe. (Lachen
und Unruhe rechts.)

Für die Deutſchnationalen antwortete Abg. Lüdecke. Er
erklärte, daß die weſentlichen Teile der Abbauverord-
nung von den Deutſchnationalen angenommen worden
ſeien. Jetzt werde von den Sozialdemokraten nach der Auf-
ſichtsbehörde gerufen, die im Widerſpruch zu den beſtehen-
den geſetzlichen Vorſchriften ein ſeitig Beſchlüſſe der Stadt-
verordnetenverſammlungen außer Kraft ſetzen ſolle. Ueber-
dies ſolle dieſer Bruch mit dem Beſtehenden rückwirkende
Kraft haben. Damit ſollen bereits erledigte Fälle
nochmals aufgerollt werden, während Berufsbeamte, An-

3 und Arbeitnehmer g bleiben ſollten. Deredner erinnerte daran, daß Reichsrecht Landesrecht breche.
Die Unterſtellung, daß mit der Abbauverordnung Mißbrauch
getrieben würde, ſei nur eine Ausrede, da die Deutſch-
nationalen für ſich allein nirgends die Mehrheit bilden.
Jn Berlin ſei Paulſen von allen Parteien mit alleiniger
Ausnahme der Sozialdemokraten abgebaut worden. Daß die
Ablehnung dieſes Geſetzentwurfes den Abbau der Repu-
blik bedeute, glaube Herr Hirſch ſelber nicht. Die Deutſch-
t len hielten den Vergleich mit jeder anderen Par-
ei aus.

Abg. Meyer-Herford (D. V.) erklärte, ein baldiger
Abſchluß des Abbaues ſei ſeiner Partei dringend er-
wünſcht, aber aus politiſchen Gründen dürfe nicht ein
Stein aus dem Gebäude herausgenommen werden. Politi-
ſcher Mißbrauch dürfe nicht getrieben werden. Die Abbau-
verordnung ſei kein Diſziplinargeſetz, ſie ſolle Erſpar-

Aus Stadt und Amgebung
Menſchen unkereinandler,

So ntagsgedaunken.
Wir kennen Tauſende von Menſchen oder glauben ſie

wenigſtens zu kennen denn von Zeit r Zeit werdenwir es doch gewahr, wie oberflächlich dieſe enſch
iſt. Sie bezieht ſich faſt nur auf Aeußerlichkeiten und auf
Dinge, die von Herzen gleichgültig ſind.

Wie wenig iſt zu finden von jener Einſtellung zu den
Menſchen, die in dem anderen den „Bruder“ oder auch
nur „Nächſten“ ſehen will! Das waren glückſelige Zeiten
als man in großer Hoffnung jeden Menſchen, der denſelben
Glauben hatte, ſeinen Bruder nannte, und als man in
jedem Notleidenden ſeinen Nächſten ſah. Heute iſt das
nicht viel mehr als ein ſchöner Traum. So ſehr wir
möchten, daß es anders wäre, wir können uns doch der
Tatſache nicht verſchließen, daß es ſo iſt.

Und doch haben wir alle das Bedürfnis, in unſeren
Mitmenſchen mehr zu ſehen als nur belebte Maſchinen
die man in Bewegung ſetzen oder zur Ruhe bringen, für
ſich arbeiten und ſchaffen laſſen kann. Es bringt kein
Glück, andere auszubeuten und ihnen die gerechte Frucht
ihrer Arbeit wegzunehmen. Wo es Menſchen gegeben hat
die es taten, da waren es mürriſche Deſpoten, die mit ſich
und aller Welt in Streit und Hader lagen.

Was uns alle zuſammenhalten ſoll und was das Leben
bis in ſeine Tiefen hinein verſchönt, das iſt die Liebe
Reine Menſchenliebe, die nicht an ſich, ſondern an andere
denkt und gern ein Opfer bringt, um den anderen zu
helfen und zu fördern in allen Leibesnöten, die hebt ung
heraus aus der Engigkeit alltäglicher Sorge und Kurz
ſichtigkeit. Sie weitet den Blick über die ganze Welt hin
und faßt auch den letzten, ärmſten und verkommenſten Men-
ſchen noch ins Auge, weil ſie auch ihn als eine Schöpfung
Gottes empfindet, der die Schwachen gemacht hat, damit
ſich die Starken teilnehmenden Herzens ihrer Stärke, die
Reichen ihres Reichtums in ſchenkender Liebe, die Geſunden
ihrer Geſundheit im Dienſt gegen die Kranken erfreuen.

Solche Liebe iſt umſtrahlt von ewiger Gloriole, die nicht
beſtaubt iſt mit der Niedrigkeit des Egoismus und er-
bärmlicher Gewinngier. Wo immer jemand edel, hilfreich
und gut ſein wollte, da konnte er es auf die Dauer
nur, wenn er wußte, daß wir alle Kinder des allgütigen
ewigen Vaters ſind.

Und ſolche Liebe zu den Menſchen ſchenke Gott dir
und mir!
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Der Reichsinder. Die Reichsinderziffer für Lebenshal-
tungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung
und Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des
ſtatiſtiſchen Reichsamts für Mittwoch den 8. Oktober auf das
1,21fache (in Papier 1,21billionenfache) der Vorkriegszeit.
Gegen die Vorwoche (1,19) iſt demnach eine Steigerung von
1,7 Prozent zu verzeichnen, die durch die weiterer Erhöhung
der Ernährungskoſten hervorgerufen worden iſt.

BVeſtätigung. Das Preußiſche Staatsminiſterium hat lt.
Bekanntmachung des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen
im Amtsblatt der hieſigen Regierung die Wahl des Ritt-
meiſters außer Dienſten Wolf von Trotha in Collenbey,niſſe herbeiführen. Eine rückwirkende Kraft ſei voll-

kommen ausgeſchloſſen. Nach weiterer Ausſprache wurde
der Antrag der Ausſchußberatung überwieſen.

Sodann trat der Landtag in die Beratung des Forſt
etats ein.

ulturtugung der Deutſchen Poſkspartei.,
Verlin, 10. Oktober. Jm großen Feſtſaal des Preußiſchen

Abgeordnetenhauſes nahm heute die Kulturtagung der Deut-
ſchen Volkspartei ihren Anfang. Zur Verhandlung ſteht das
Thema: Deutſche Kulturnot und deutſche Kulturarbeit, das
von berufenen Perſönlichkeiten nach allen Seiten hin be-
leuchtet werden ſoll. Der Andrang zur Tagung iſt außer-
ordentlich ſtark. Vom preußiſchen Staatsminiſterium war
Kultusminiſter Boelitz erſchienen: auch der ſächſiſche Volks-
bildungsminiſter Dr. Kaiſer-Dresden und der thüringiſche
Miniſterpräſident Leuthäußer- Weimar haben Referate
übernommen. Außenminiſter Dr. Streſemann hat ſein

kes eröffnete die Tagung mit begrüßenden Worten. Als
erſtes Thema ſtand zur Verhandlung: Die religiöſen
Grundlagen der deutſchen Kultur. Referent war
Reichstagsabgeordneter Runkel. Der Redner ging von
der Bedeutung der beiden Begriffe Kultur und Religion aus
und ſchloß ſeine bedeutſamen Ausführungen mit dem Satz:
„Die deutſche Kultur der Zukunft wird eine religiöſe ſein
oder ſie wird überhaupt nicht ſein.“ Ueber das Thema
„Volkserhaltung und Geſundung als nationale und ethiſche
kulturelle Aufgabe“ ſprach an erſter Stelle Dr. med. Röſch-
mann -Südende. An zweiter Stelle ſprach zu dem gleichen
Thema die Reichstagsabgeordnete Frau von Kelesz a.

Das Thema
der deutſche Mittelſtand als Kulturträger und Kuturopfer
behandelte Landtagsabgeordneter Prof. Dr. Schuſte r. Der
Mittelſtand, ſo führte er u. a. aus, ſieht mit tiefſter Be-
ſtürzung, wie durch die leichtfertige Behandlung der Jn-
flation die Grundlage des Rechtes und damit die
Grundlage der Staatsautorität erſchüttert wird.
Das Kämpfen um die Aufwertung iſt vornehmlich auch
ein Kampf um das Recht. Es ſiecht die heutige Kultur, es
leidet die öffentliche Kultur, die Volkskultur. Der deut-
lichſte Beweis iſt die Lage unſerer Studenten, der künftigen
Kulturträger, die als Werkſtudenten ihre Geſundheit zum

ſchulen nicht aufrecht erhalten können. Hilfe kann werden
durch eine gerechte Finanz politik (Aufwertung), durch
ein vernünftige Steuergeſetzgebung, durch vernünftige Woh-
nungs- und Schulenpolitik (Differenzierung der Grundſchule
für die Begabten), vor allem aber durch Selbſthilfe nach
dem Muſter der Werkſtudenten, durch Askeſe und Ar-
beit, an denen Lebenskunſt, Lebenswille und Glaube ſich
offenbaren.

An die Vorträge ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache. Als
erſter Redner in der Debatte geht Herr Paſtor Zeidler-
Arnſtadt (Thüringen) hervor. Er betonte, daß die Grund-
lagen unſerer deutſchen Kultur chriſtlich ſeien und bedauert,
daß die Auswirkungen dieſer Kultur bei uns leider zur Zeit
nicht chriſt lich ſind. Der preußiſche Kultusminiſter Dr.
Boelitz unterſtrich den grundlegenden Wert der Religion.
Die Verfaſſung der evangeliſchen Kirche werde ſich vom 1.
November an uns auswirken. Jm Januar wird der Kampf
um die Generalſyno de beginnen. Die Religion darf
nicht von einer Partei allein in Anſpruch genommen werden.

muß auch die Grundlage unſererSchule ſein. Hinſichtlich des Religionsunterrichtes müſſen
wir abſolute Freiheit haben. Die Lehrer müſſen als
legitime Mitglieder der Kirche in freiem Entſchluß den Re
ligionsunterricht übernehmen. Der Miniſter wendet ſich gegen die ſich vielfach zeigende Fernhaltung ſelbſt reügiösmun

diger Kinder in den oberen Klaſſen der höheren Schulen
und Lyzeums. Die Eltern ſollten ſich der ſchweren Verant-
wortung bewußt ſein. Unſere jungen Theologen ſollen nicht
urch den Erſatz irgendwelcher Seminare, ſondern durch denaufſätze das Publikum auf ein britiſches Ultima-

t um vor. freien Kampf der theologiſchen Fakultät gehen. Jede Univerſi
tät ſoll ihre eigene theologiſche Fakultät haben.

Kreis Merſeburg, zum Generallandſchaftsdirektor der Land-
ſchaft der Provinz Sachſen auf die Dauer von 12 Jahren

mit Wirkung vom 1. Auguſt 1924 ab beſtätigt.
Vom Wochenmarkt. Der heutige Sonnabendmarkt war reich

beſchickt und ſtark beſucht. Die Kaufluſt war verhältnismäßig
rege. Jn Obſt das übliche reiche Angebot bei faſt unver-
änderten Preiſen. Am Gemüſemarkt war vor allen Dingen
Blumen-, Weiß- und Rotkohl in reichen Mengen vertreten.
Der Preis für Blumenkohl ſtellte ſich auf 80--90 Pfg. pro
Kopf, für Weißkohl auf 5 Pfg. und Rotkohl auf 15 Pfg.
pro Pfund. Dos Angebot in Wein iſt nach wie vor groß.
Das Pfund koſtete durchſchnittlich 35 Pfg. Pilze, in erſter
Linie Blutreizker, wurden mit 40 Pfg. das Pfund bezahlt.
Am Fleiſchmarkte herrſchte emſiger Verkehr. Der übliche
Sonntagsbraten war im Preiſe unverändert. Auch auf dem
Fiſchmarkt herrſchte heute rege Kaufluſt. Auf dem Blumen-
markt prangten neben Dahlien und den anderen Herbſt-
blumen die letzten herrlichen Nelken, deren wunderſamer Duft
in weitem Umkreis die Luft erfüllte.

Latein im Realgymnaſium bleibt Pflichtfach. Der „Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt“ teilt mit:? Vielfach geäußerten
Wünſchen entſprechend, hat ſich der Kultusminiſter ent-
ſchloſſen, im Realgymnaſium das Lateiniſche auch in Zukunft
bis zur Reifeprüfung als Pflichtfach fortzuführen.

Hagebutten, reife, ſüße Ebereſchen, Brom- und Flieder-
beeren ſowie Schlehen wurden dies Jahr mehr als ſonſt
zur Bereitung echter edler Frucht- und Schaumweine für
den Haushalt in Wäldern und Hecken geſammelt. Daraus
werden bekanntlich unter Zuſatz von Weinhefe die ver-
ſchiedenſten Weine bereitet, u. a. Fruchtſherry, Madeira,
Malaga uſw.

Termine zur Ankörung der Ziegenböcke. Gemäß S 4 der
Polizeiverordnung des Regierungspräſidenten hier vom 21
September 1921 findet die Ankörung der Ziegenböcke für
den Stadtkreis Merſeburg am Freitag, den 10. d. Mts.,
vormittags 11 Uhr im Grundſtück des hieſigen Fleiſch
beſchauamtes, Vorwerk 32, ſtatt. Da nach der oben ange-
führten Polizeiverordnung Ziegenböcke zum Decken fremder
Ziegen nur zugelaſſen werden dürfen, wenn ſie angekört
ſind, liegt es im eigenſten Intereſſe der Bockhalter, daß ihre
Böcke zu dem Termin vorgeführt werden. Auf die Straf-
beſtimmungen im s 13 der Polizeiverordnung wird beſon-
ders hingewieſen.

Vergnügungsſteuerordnung. Der Magiſtrat gibt bekannt:
Durch Verfügung des Regierungspräſidenten vom 17. Sep
tember 1924 iſt die Vergnügungsſteuerordnung vom 18. Sep-
tember 1923 auf die Dauer eines weiteren Jahres genehmigt
worden mit der Maßgabe, daß in Punkt 8 Abſ. 1 Ziff. 2
der Ordnung der Steuerſatz für Varietees uſw. von 60 Pro
zent auf 50 Prozent und in Punkt 15 Abſ. 1 die Pauſch-
ſteuer nach der Roheinnahme bei Konzerten uſw. auf 29
Prozent, für die übrigen Veranſtaltungen auf 30 Prozent
herabzuſetzen iſt.

Vom Halleſchen Zoo. Jn der vergangenen Woche ſind zwei
Kommiſſionen anderer zoologiſcher Gärten in unſerem Zoo
geweſen und zwar eine vierköpfige aus Königsberg und eine
vom Baſeler Zoo, beſtehend aus 2 Herren, beide unter der
Führung der betreffenden Direktoren. Die Herren ſind be-
ſonders in unſeren Garten gekommen, weil in unſerem
einzig daſtehenden Bergpark viele Gehege und Baulichkeiten
der Eigenart des Geländes in beſonders günſtiger Weiſe
angepaßt ſind. Nach unſerem Vorbild ſollen auch in ihren
Zoos Gehege geſchaffen werden. Die Herren äußerten ſich
ſehr anerkennend über unſeren Zoo, der ſich im Schmuck der

Sonntagsherbſtlichen Farben beſonders gut präſentierte. ag-finden regelmäßig zwei Konzerte vom Vittekind Orcheſter
ſtatt, unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten Benn
Plätz.

Merſeburger Rudergeſellſchaft. Es ſei nochmals darau
aufmerkſam gemacht, daß am morgigen Sonntag, den 12. S
tober, das Abrudern um 3 Uhr nachmittags ſtattfindet.
Sämtliche Ruderer haben bereits 2.30. Uhr zur Einteilung
zu erſcheinen. Am Abend findet ein gemütliches Beiſammen
ſein im Bootshauſe ſtatt.
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Sammlung fürs Rote Kreuz. Wi
Anzeigenteil bekanntge eben, veranſtaktet das Rote Kreuz in
Merſeburg anläßlich ſeines Khtährig en Beſtehens in der Zeit
vom 12. 19. Oktober eine Jubiläums-Sammel-
woche und zwar in Form einer Straßen- und Haus

mmlung. Das Rote Kreuz iſt eine Einrichtung für die
llgemeinheit. Infolgedeſſen ſollte ein jeder, der nur irgend

dazu in der Lage iſt, ſein Scherflein geben.
„Jugendkraft und Jugendfrende.“ Wir weiſen nochmals

in, daß am nächſten Montag, den 13. Oktober,
abends 8 Uhr im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ Profeſſor
Dr. Gonſer aus Berlin-Dahlem einen öffentlichen Vortrag
über das Thema: Jugendkraft und Jugendfreude hält. Prof.
Gonſer iſt der Geſchäftsführer des Vereins gegen Alkoholismus
Er weiß ergreifend zu berichten über die Not des deutſchen
Volkes und der Jugend, die durch übermäßigen Genuß
der Rauſchgifte, durch die Herrſchaft der niederen Begierden
und Jnſtinkte, durch zügelloſes Leben und ſittliche Ver-
wilderung entſtanden iſt. Er wird dann aber auch in be-

Fredten Worten ſchildern, wie die Jugend den Weg findet,
der heraus aus dieſem Elend zur echten Jugendkraft und

gendfreude führt. Jungen und Mädchen, Eltern, Lehrer
und Erzieher, Freunde des Volkes und der Jugend, verſäumt
nicht, dieſen ſo zeitgemäßen Vortrag zu beſuchen! (S. Anz.

Alt- Merſeburg. Die Poſtkartenſerie Alt- Merſeburg iſt außer
in den bereits bekanntgegebenen auch in den Geſchäften von
ertus und Daumann in der Burgſtraße zu haben. Der

Preis für eine Serie ſtellt ſich bekanntlich auf 1 Mk.
Gegen die Erhöhung ver Stickſtofſpreiſe. Bekanntlich ſind

mit Wirkung vom 1. Oktober ab die Stickſtoffpreiſe um durch-
ſchnittlich 2 Prozent erhöht und gleichzeitig die Zahlungs-
bedingungen erheblich ungünſtiger geſtellt worden. Der Land-
bund Provinz Sachſen hat ſich daher mit einer dringenden
Eingabe an das Stickſtoffſyndikat gewandt, in der er eine
ſofortige Rückgängigmachung der Preiserhöhung vom 1. Ok-
tober fordert ſowie eingehende Prüfung der Frage, ob nicht
mit Rückſicht auf die Herabſetzung der Kohlenpreiſe und die
günſtigeren Kreditbedingungen der Reichsbank ein weiteres
Entgegenkommen des Syndikats möglich iſt.

Pachtpreiſe. Vielfach wird über die Erhöhung der Pächte
geklagt. Dabei ſind mehrfach bei Neuverpachtungen in der
Provinz Sachſen Pachtſätze von Mk. 60 bis Mk. 80 für den
Morgen erzielt worden. Die Gemeinde und Schulländereien
von Unterwerſchen bei Weißenfels wurden ſogar für Mk. 130
(Hundertdreißig Mark) den Morgen verpachtet. Die Pächter

ausſchließlich ſogen. kleine Leute, gaben an, daß ihre Aus-
lagen ſchon allein durch die zu erwartende Kartoffelernte
gedeckt würden.

Sonntagsdienſt der Apotheken. Am morgigen Sonntag
verſieht die Sternapotheke den Dienſt; dieſelbe nimmt auch
den Nachtdienſt vom 11. bis 17. Oktober einſchl. wahr.

Gründung einer lemeinſchaft
ehem. Schüler der früheren Unteroffizierſchulen.

Wie bereits in vielen Städten unſeres Vaterlandes hatten
ſich auch hier die Schüler aller ehemaliger Unteroffizierſchulen
und Unteroffiziervorſchulen zur Gründung einer Gemein-
ſchaft am Donnerstag in der „Goldenen Kugel“ zuſammen-
gefunden. Der Beſuch war mit 28 Kameraden ein recht
erfreulicher. Regierungs-Oberſekretär Sommer legte nach
herzlicher Begrüßung Zweck und Ziele der Gemeinſchaft
dar, die allſeitig begeiſterte Zuſtimmung fanden. Hauptziel
iſt zunächſt die Errichtung eines Denkmals für die
gefallenen Kameraden ſämtlicher Unteroffizierſchulen anläß-
lich der im Juli 1925 in Potsdam ſtattfindenden Feier der
100jährigen Wiederkehr des Gründungstages dieſer Unter-
offizierſchule. Alle noch fernſtehenden Kameraden werden
gebeten, ſich der Gemeinſchaft noch anzuſchließen und ſich
deshalb an den Vorſitzenden, Regierungs-Kanzlei-Jnſpektor
Peuſchel, Merſeburg, Domprobſtei 5, zu wenden.
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Der Stahlhelmſporttag findet vorausſichtlich ſtatt.
Die Hauptleitung des Stahlhelm-Sporttages in Halle teilt

uns mit: Die heute im Laufe des Vormittags zwiſchen
der Stahlhelmleitung und dem Regierungspräſidenten ſtatt-

findenden Verhandlungen werden vorausſichtlich dazu führen,
daß die ſ. Zt. gegebene Genehmigung im Laufe des
Tages wieder in Kraft tritt. und daß demgemäß der
vorgeſehene Stahlhelm-Sporttag ſtattfindet.

Laut Anzeige findet der Begrüßungs abend verbun-
den mit Konzert im geſchloſſenen Rahmen heute (Sonnabend)
Abend um 8 Uhr beſtimmt ſtatt. Zutritt haben nur Mit
glieder des Stahlhelms.

s

lageskgiender,
„Sonnabend, den 11. Oktober. Stahlhelm-Halle: Begrü-
ßzungsabend und Konzert „i„im Zoologiſchen Garten“ abends

Uhr.
„Sonntag, den 12. Oktober. St. Heinrichsfeier der kathol:

Gemeinde um 4 Uhr nachm. im „Caſino“. Oktoberfeſt
im „Ratskeller“.
WMontag, den 13. Oktober. Oſtmärkerverſammlung abends
8 Uhr im „Tivoli“. Theater-Verein Merſeburg: Vorſtel-
lung 7,30 Uhr abends: „Das ſilberne Kaninchen Oeffent
licher Vortragsabend im „Herzog Chriſtian“: Jugendkraft
und Jugendfreude.

Dienstag, den 14. Oktober. D. O
lung gbends 8 Uhr im „Ratskeller“. B.: Monatsverſamm-

Kündfunſnrogramm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender
Sonntag, den 12. Oktober 1924.

9-10 Uhr vm.: Morgenandacht. Ave verum v. Mozart.
Bergpredigt, geleſen von Prof. Ad. Winds. Bibliſche

Keſänge v. Dvorgk.
11.55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten. Anſchließend Konzert

auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ der Firma Ludwig
Hupfeld A.G., Leipzig.
58 nm.: Nauener Zeitzeichen.

1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4.30 6 Uhr nm.: Auguſt Strindberg. Einleitende Worte

von Julius Witte. Mitwirkende: Prof. Ad. Winds,
Karl Keßler und Luiſe Glau, Konzertmeiſter Luh (Vio-

u line) und Nemety (Klavier).
Muſik aus Strindbergs Märchenſpiel „Schwanenweiß“, ver-

tont von Julius Weismann. Aus den Heiſtoriſchenkeit Miniaturen. Aus dem Blaubuch. „Schamhaftig-
it und Kälte“, eine Fabel. „Gedichte.“ „Die Ent-

g ſtehung der Raſſe“, eine Ehegeſchichte.
d. 15 Uhr nm.: Margarethe

Hper in 5 Akten von Gounod
Dirigent Alfred Szendrei. Margarethe: Eugenie Wilms,
Marthe Schwerdtlein: Eliſabeth Merklein (ehem. Mit
Jled der Leipziger Oper). Fauſt: Richard Wanger (Ber-
per a hiſto: Ernſt Poſſony (ehem. Mitgl. d. Leipz.

ja bereits geſtern im

S

Letzte Depeſchen
ötreſemunn gegen eine Ruthengu-5enten,,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 11. Oktober. Auf der Kulturtagung der

Deutſchen Volkspartei ergriff heute Mittag Reichs-
außenminiſter Dr. Streſemann das Wort zu längeren
Ausführungen. Er erinnerte eingangs daran, daß Walter
Rathenau den Ausſpruch getan habe: Die Wirtſchaft allein
ſei unſer Schickſal. „Jch habe mich damals,“ ſo erklärte
Streſemann, „als dieſes Wort geſprochen wurde, mit aller
Energie gegen dieſe Formulierung gewandt. Jch halte ſie
für falſch, ſowohl auf innen- wie außenpolitiſchem Ge-
biet. Die Wirtſchaft iſt noch niemals das Schickſal eines
Volkes geweſen. Das Schickſal war immer beſtimmt durch
die Politik im weiteſtem Sinne des Wortes. Es war beſtimmt
durch die Einſtellung des Volkes zu den großen
Jdeen und Jdealen und von dieſem ſeeliſchen Aufbau
eines Volkes hängt es ab, ob es den Weg zum Wiederauf-
ſtieg findet oder nicht. Daß es dabei dafür ſorgen muß, die
Grundlagen materieller Entwicklung ſicherzuſtellen, iſt ſelbſt
verſtändlich. Man darf wohl ſagen, die Wirtſchaft allein
iſt nicht unſer Schickſal. Aber noch niemals waren die
großen weltpolitiſchen Fragen ſo durchſetzt mit Fragen der
Weltwirtſchaft, wie gegenwärtig.

Amerißkas s5hurm gut die BeutſchlundAnleihe.

(Eigene Radiomeldung.)
New York, 11. Oktober. Für den amerikaniſchen An

teil der deutſchen Anleihe iſt gegenwärtig bereits eine Milli-
arde Dollar gezeichnet worden. Die deutſche Anleihe ſoll
vor dem 15. Oktober nicht auf den Markt gebracht werden.

Die umtlichen Produktenpreiſe vom II. Oktober,
Berlin, den 11. Oktober (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 kg ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 218--228, Roggen märk. 216-—-222, Sommergerſte

märk. 230--260, Futtergerſte 205--220, Hafer märk. 180--186,
Weizenmehl 31,50--34,50. Roggenmehl 31--34,59, Weizenkleie
14 14,20, Roggenkleie 13, Raps 385--395, Leinſaat Vik-
torigerbſen 34—38, kleine Speiſeerbſen 25--27, Futtererbſen 19--20,
Peluſchken 17--19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 18--19, Lupinen
blaue 14--15, Lupinen gelbe 16--9, Seradella alte 15--17, neue
20--24, Rapskuchen 15,50--15,80, Leinkuchen 26--26,50, Trocken-
ſchnitzel 11,20--11,50, Zuckerſchnitzel 22-22,25, Torfmelaſſe 9,50
bis 9,60, Kartoffelflocken 20—-20,50, Kartoffeln

[c[]-— 5è„q„ccccchchchcchccch--5hjxd8WSSCchhhe]el!,
Vorſpiel. Der 1. Akt (Fauſts Studierſtube). Der 3. Akt

(Gretchens Garten). Der 5. Akt (Kerkerſzene). Ein-
leitende Worte und verbindende Texterläuterungen vom
Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelski. Das Philharmoni-
ſche Rundfunk- Orcheſter (22 Muſiker).

Montag, den 13. Oktober 1924.
4. 30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchafts

nachrichten.
7—-7. 30 Uhr nm.: Frl. Anna Fenſcky, Eſperanto- Unterricht

für Anfänger (in Verbindung mit dem Mittwoch abds,
7—-9 Uhr im Werkſeminar, Leipzig, Scharnhorſtſtr. 20,
ſtattfindenden Eſperanto-Lehrgang).

„Heiteres aus dem7.30--8 Uhr nm.: Vortrag. Münch:
Schulleben.“

8.15 Uhr nm.: Die Entſtehung der deutſchen Märſche
Vortrag mit Jlluſtrationen am Flügel von Curt Arnold
Findeiſen, Dresden.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr Preſſebericht und
Hackeheils Sportnachrichten.

Dom ſetter.
(Drahtloſe Meldung.)

nachm.)

und am Tage ziemlich heiter und warm, nachts kühl.
Wetterausſichten für ganz

Oſten heiter.

Aus ſereis un Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 10. Oktober. die Real-(Streit umſtenern.) In der Stadtverordnetenſitzung wurde nach ſehr

ausgedehnter Debatte über die Feſtſetzung der Steuerzu-
ſchläge für das zweite Halbjahr 1924 der Magiſtratsvor-
ſchlag, der 600 Prozent Gewerbeſteuer vom Ertrag, 1,59
Gewerbeſteuer von der Lohnſumme, 20 Prozent Filial- und
Schankſtättenſteuer, 200 Prozent Grundvermögensſteuer vom

bebauten und 200 Prozent Grundvermögensſteuer vom un-
bebauten Grundbeſitz vorſieht, abgelehnt. Da ein Antrag,
der wirtſchaftlichen Vereinigung, nur 100 Prozent Grund-
vermögensſteuer vom bebauten Grundbeſitz zu erheben, gegen
die Stimmen der bürgerlichen Fraktion bei der Einzelbera-
tung der Vorſchläge angenommen wurde, ſtimmten bei der
Geſamtabſtimmung die Bürgerlichen gegen dieſen veränderten
Vorſchlag, und da ich die Kommuniſten und Völkiſchen
grundſätzlich gegen den Etat ausgeſprochen hatten, kam der
Magiſtratsvorſchlag zu Fall.

Halle, 10. Oktober. (Feſtnahme zweier Ein-brecher.) Von den Einbrechern, die auf den Grödener
Tonwerken größere Mengen von Dynamit und Sprengpatro-
nen geſtohlen hatten, ſind jetzt zwei verhaftet worden, näm-
lich die Kommuniſten Tietze und Bernſtein aus Merzdorf bei
Liebenwerda.

Halle, 10. Okt. Verhaftung eines kommuni-ſtiſchen Redakteurs.) Dieſer Tage wurde ein politiſcher
Redakteur des kommuniſtiſchen Klaſſenkampfes verhaftet und
nach dem Polizeipräſidium überführt.

Falkenberg (Bez. Halle), 10. Okt. (Er ſchoſſen auf-
gefunden. Jm nahen Wiederau wurde der 18jährige
Kaufmann Mierſchke mit einem Kopfſchuß tot aufge-
funden. Es wird geforſcht, um Aufklärung über den mut-
maßlichen Mord zu erhalten.

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Weitere Verhaftungen im Aktienfälſchungsſkandal.
Nach der Feſtnahme des Direktors Baron Walter Roeſner
v. Blumenthal, des Chauffeurs Braun und des Direk-
tors Werner Jakobi ſind am Freitag zwei weitere Verhaf-
tungen erfolgt, und zwar handelt es ſich um den Bruder des
Direktors Jakobi, Günther Jakobi, und Direktor Hein-
rich Römer. Bei der Vernehmung vor dem Unterſuchungs-
richter ergab ſich, daß auch dieſe beiden von den Urkunden-
fälſchungen gewußt hatten. Da Verdunkelungsgefahr desTatbeſtandes vorlag, wurden die beiden in das Pollgeigefäng

nis eingeliefert. Der bereits verhaftete Direktor Blumen-
thal legte ein volles Geſtänd nis ab. Er habe nicht
nur von den Fälſchungen der Papiere gewußt, ſondern auf

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland. Trocken beauftragt worden iſt, das Urteil zu fällen.

Deutſchland: Ueberall mild, im T
abend in ſeine in der Kanzlerſtraße gelegene Wohnung zurück

ſeinen Rat hin ſind auch die falſchen Aktien gedruckt worden,
die man in Bankdepots gab, um dann mit den Depotſcheinen
den Schwindel zu betreiben. Er behauptete allerdings, daß
die ganze Aktion mit den gefälſchten Aktien nur deshalb in
Szene geſetzt wurde, um Gelder für die Sanierung der
BataviaFilmVerleihA.-G. zu ſchaffen. Die eine der Drucke-
reien, in der die falſchen Aktien hergeſtellt wurden, befindet
ſich in Erfurt. Außerdem iſt aber auch in Berlin
eine kleine Druckerei zur Herſtellung der Falſifikate be
nutzt worden. Direktor Boeck iſt aus Berlin entkommen.
Er iſt in Begleitung eines anderen Mannes nach Han-
nover gefahren. on dort aus geht ſeine Spur ver-
loren, ebenfalls die i Begleiters. Es beſteht die Mög-
lichkeit, daß der Begleiter der 34jährige Heinz Wehrfritz
iſt, der ſtark an den Geſchäften beteiligt war.

Im Bremshäuschen getötet.
Ein ſchwerer Betriebsunfall, bei dem ein Beamter getötet

ein zweiter verletzt worden iſt, hat ſich auf dem Gelände
des Anhalter Bahnhofs in Berlin ereignet. Dort ſollten
di aus Güterwagen zuſammengeſetzte Rangierabteilungen,

ie je an einem Ende des Bahnhofsterrains ſtanden, auf
die entgegengeſetzten Seiten hinübergeleitet werden. Offenbar
infolge mangelhafter Verſtändigung zwiſchen den beteiligten
Stellwerken gerieten die beiden Zugteile, von denen einer
von der Lokomotive gezogen wurde, auf dasſelbe Gleis
und ſtießen Güter- und Perſonenbahnhof zuſammen.
Der Anprall erfolgte mit ſolcher Wucht, daß mehrere Wagen
beider Rangierabteilungen aus den Schienen ſprangen. Dabei
wurde am letzten Wagen des einen Zuges das Bremſer-
häuschen eingedrückt und der in dieſem ſitzende 35 jährige
Rangierer Emil Schwänzer aus der Potsdamer Straße 81
auf der Stelle getötet.
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Eberswalde, 10. Oktober. Verhaftungen in der
Eberswalder Mordaffäre.) Jn der Angelegenheit
des ermordeten Gutsbeſitzers Hans Heymann in Ferdi-
nandsfelde bei Eberswalde iſt es der Kriminalpolizei ge-
lungen, zwei Verhaftungen vorzunehmen. Es handelt
ſich dabei um den Kutſcher Tuſchinſki und den Arbeiter
Semanowſki. Der Kutſcher war bereits am Vorabend
des Mordes unter dem Vorwand bei Heymann geweſen,
ſich über die Oertlichkeit zu orientieren, während der Arbeiter
früher bei Heymann beſchäftigt war. Bei Semanowſki wurde
noch eine Parabellumpiſtole gefunden. Jn der Mordnacht
wurde Semanowſki von Ortsbewohnern in der Nähe des
Gutes geſehen. Beide Verhaftete beſtreiten, die Täter
zu ſein. Jhr Alibi können ſie beide nicht nachweiſen. So
haben ſie ſich auch im Laufe des Verhörs in Widerſprüche
verwickelt, ſo daß als beſtimmt angenommen werden kann,
daß ſie mit der Mordſache in Verbindung zu bringen ſind.

Nordhauſen, 10. Okt. (Die Nordhauſener Spar-
kaſſenaffäre.) Eine außerordentliche Sitzung des Kreis
ausſchuſſes der Grafſchaft Hohenſtein in Nordhauſen, an der
ein Vertreter des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
der Erfurter Regierungspräſident und zwei Beauftragte der
Girozentrale Magdeburg Weimar-- Erfurt teilnahmen, be-
ſchäftigte ſich unter Vorſitz des zum Kommiſſariſchen Landrat
beſtellten Regierungsrates Dr. Röhrich- Erfurt mit der
Sanierung der Kreisſparkaſſe Nordhauſen, die durch die ſozia-
liſtiſche Miß wirtſchaft ſchwer beſchädigt worden iſt. Nach
einem Bericht des neuen Leiters, Bankrat Pfannenberg,
beträgt die Schuld 837000 Goldmark, das Vermögen dagegen
nur 630 000 Goldmark, was eine Unterbilanz von 207000
Mark ergibt. Dazu kommen aber noch Wechſelverbindlich-
keiten in Höhe von 385000 Goldmark und die zweifellos
uneinbringbare Forderung an die in Konkurs geratene Firma
Bahrenholz in Höhe von 134000 Goldmark. Jn dieſer
Lage ſoll die Kaſſe ſofort Verbindlichkeiten in Höhe von
668 000 Goldmark eingehen, was nur unter ſehr ſchweren
Opfern des Kreiſes möglich zu machen ſei. Nach einer
ſehr erregten Ausſprache wurde in einer vertraulichen Sitzung
eine ſiebengliedrige Sanierungskommiſſion gebildet, der außer
Regierungsvertretern auch die Beauftragten der Girozentrale
angehören ſollen. Der Erfurter Regierungspräſident machte

ſchließlich noch die Mitteilung, daß in dem Disziplinarver-
fahren gegen den früheren Direktor Kühnmund der Kreis-
ausſchuß Mühlhauſen i. Thür. vom Oberverwaltungsgericht

Seipzig, 10. Oktober. (Mit den Kindern in den
o d.) Als der Fabrikarbeiter A. Brummer am Donnerstag

kehrte, fand er ſeine Ehefrau und die beiden ſechs und
vier Jahre alten Kinder in der Küche tot auf. Der Raum
war mit Gas gefüllt. Offenbar liegt Selbſtmord der
Mutter vor, die ihre beiden Kinder mit in den Tod genommen
hatte. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben

leider erfolglos.
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Großer Brand auf einer weſtfäliſchen Zeche.
Gelſenkirchen, 9. Oktober. Auf der Zeche Holland (Schacht 3

bis 4) brach gegen 2 Uhr nachmittags im Anthrazen-
Lager Feuer aus, das in kurzer Zeit das ganze Lager
in Brand ſetzte. Die hinter dem Lager liegende Teer-
deſtillation geriet gleiſcchsfalls in Brand. Rieſige
ſchwarze Rauchwolken zogen in Richtung des Bahnhofes
Gelſenkirchen--Wattenſcheid. Zeitweiſe mußte der Straßen-

dichtenbahn und Automobilverkehr infolge der
Reuchwolken eingeſtellt werden. Neben der Watten-
ſcheider Feuerwehr waren ſämtliche Feuerwehren der Um-
gegend erſchienen, die aber erſt gegen 4 Uhr des Feuers
Herr werden konnten. Der entſtandene Schaden dürfte ſehr
groß ſein. Menſchenleben ſind nicht in Gefahr ge-

Kus aller Melt,
Ein Perſonenzug in Rußland in Brand geraten

Warſchau, 10. Oktober. Hieſige Blätter berichten, vor-
geſtern ſei auf der Strecke Moskau gwano ein Per-
ſonenzug in Brand geraten, wobei 200 Per-
ſonen umgekommen ſein ſollen, darunter 80 Kinder.
Der Brand ſei in einem mitgeführten Petroleumtankwagen
ausgebrochen. Aus Moskau liegt keine BVeſtätigung dieſer
Meldung vor.

Bei einem Brande 62 Häuſer eingeäſchert.
Lemberg, 10. Oktober. In Groß-Lubie bei Lemberg brach

geſtern ein Brand aus, der durch ein fünfjähriges Kind ver-
urſacht worden ſein ſoll. Der Vernehmen nach ſind 62 Häuſer
eingeäſchert worden.
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Wir führen in Leiter wagen dasBestewas gefertigt wird, daher im Gebrauch das
Billigste

hebr, Selhlcke,
Bisenhansiuna

FIer vprr

Heute nachmittag 31 Uhr nahm Gott der Herr Deutſcher
meinen herzensguten Mann, unseren lieben, treu-sorgenden Vater, Schwiegervater und Grobvater Afftzier S deren

den Kaufmann Bund
Ernst Rulffes Monats Verſammlung

Am Dienstag den 14. Oktober 1924,
abends 8 Uhr im „Ratskeller“.

Tagesordnung Verleſen der Riederſchrift
der Monatsverſammlung vom 22. Juni
1924. b) Feſtſetzung des Beitrages für
das 4. Quartal 1924. c) Mitglieder
bewegung. Verſchiedenes.

Anſchließend geſelliges Beiſammenſein.
Zahlreiches Erſcheinen dringend erwünſcht.

nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden
im 59. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit.

Merseburg, den 10. Oktober 1924.

In tiefer Trauer:
Bertha Rulffes geb. Grillo,
Lottchen Rulffes,
Max Brose und Frau Johanna

geb. Rulffes, G h e e h a C W h e r
Otto Wieding. UVUnion- Thenter 9o 7Die Beerdigung findet Dienstag, den 14. Oktober, nach- 3 Se

mittags 2 Uhr, von der Kapelle des Stadttriedhofes aus statt.

schmuggt erfürſt

Ein nordiſches Filmwerk, nach dem Roman
von Curt Etlar

Spannung bringſt du!
Mit Spannung wirſt du erwartet!

t

Kräftiger Junge
angekommen.

Familien Nachrichten.

Geſtorben: Eliſe Hufen-
reuter, Weißenfels; Agnes c

Auch
Hedwig Schumann geb.
Bienert, 49 W Caja.

in Verwaltung der

(Provinzial-Lebensverſich

Werbebeamte werden noch

Organiſatoriſch befähigter

Kaufmann,
auch für den Außendienſt, per ſofort geſucht.

liche Bewerbungen unter Angabe von Referenzen erbeten.

aust beuche ſchrift

Selbſthilfe
Krankenverſicherung für den Mittelſtand a. G. Breslau

Provinzial Direktion Merſeburg
Lebensverſicherungs anſtalt

Sachſen Thürin gen Anhalt
herungsanſtalt Sachſen)

Merſeburg, Landeshaus II.
eingeſtellt.Schreiber, Weißenfels

Ato Vollrath und Fran
Elſe geb. Riemand.

Leungwerke, am 11. Oktvber 1924.
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Sonnabend, d. 11. Oktober 1924, abends 8 Uhr

Begrüssungs-Fbend

verbunden mit vater!. Konzert

im Zoologiſchen Garten.

Für die liebevolle Teil-
nahme an unserm schweren
Verluste

laden wir herzlehst

Zittau und Merseburg,
den 10. Oktober 1924.

III

Familien Oskar u. ErichZeiger.

Das Erſcheinen jedes im Ortsbereich
Halle weilenden Stahlhelm- Kameraden

iſt vaterlä ndiſche P Pflicht.ohne jetzt
Chriſtiunenſtr, 12

Dr. med. Kimbron.
Sprechzeit: 3-18 vorm.

3 nachm.(außer Songabende

Winter 9--11 vorm. (Oktober--April).

Die Veranſtaltung findet im ge-
ſchloſſenen Raum unter allen

Umſtänden ſtatt.

I

II Oddherofeen I

III

Sonntag von 11 bis 1 Uhr:

Frühſchoppen Konzert

Ab 4.30 Uhr nachmittags

Aktoberfeſt Aboberſeſt Rum -Rummel.

hoe e„Vereinsheim“
Mittwoch, 15. Oktbr., 8.30 Uhr

sOeffentlicher
rtragsabend

Montag, den 13. O9ktober, abends 8 Uhr

im „Herzog Chriſtian“

Professor Gonser, Berlän,Vorſitzender des deutſchen Vereins gegen
Alkoholismus ſpricht über:

jugendſraft u,
Jugenafreude,

Jedermann herzlich willkommen.

See

3
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Altertümer auer drſs
insbeſondere alte große Schränke

zu kaufen geſucht.Angebote u. 296,24 an 5 Geſchäftsſtelle d. Ztg.

ſ] ſrr
Wenden Sie sich wegen preiswerter

und gediegener

M G BEI,

Karloſſol- III e
in bewährten Qualitäten zu niedrigſten Tagespreiſen bei

III DobKowih, Merſeburg, Entenplun

Hemprich.
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Wir liefern

konknrrenzios billig
laufend jedes Quantum

la, friſch geröſtete chineſiſche
Erdnüſſe

ſämtl. Sorten Bohnenkaffee uſw.
alles aus eigener RVöſtung, garantiert

prima Ware.

an

Gotthardtstr. 34.

Sie kaufen nach wie vor
Schokoladen Bonbon

Kakao Keks
ſowie alle anderen Süßigkeiten

am vorteilhafteſten
bei der bekannten

Schokoladen Spezial Großhandlung
Willy Voigt, Halle, Markt 6,
vormals Bachran Co., Ecke Schülershof, Telefon 435

Scholz Ww., Merseburg
Telephon 458.

für die

920200040
2 Salinen Gasthof Dürrenberg. 2

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit

Gutgepflegte Biere und Weine
Milch in Gläsern.

Robert Böttcher.
900000000000000000

ſteuerVoranmeldung
für gewerbliche Einkommen, ſowie

98000

in der Geſchäftsſtelle des

Formulare
Einkommen- u. Körperſchafts-

Voranmeldung für die Umſatzſtener

zMerleburger Iugeblutt
Hälterſtraße 4 und Gotthardtſtraße 38.

Ein Verſuch führt zu dauernder Ab
nahme. Verlangen Sie ſofort unverbindlich
Angebot.

Kohmer, Lange Co.
Großröſterei,

Weissenteis a. S. Telephon 956.

r III

an die Geſchäftsſtelle dieſes Blatteserbeten
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Jnteiſig, Kontoriſtin
die Stenographie und Schreibmaſchine flott beherrſcht

per ſofort geſucht. Angeb. unt. „Kontorästin,
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F franzöſiſche Regierung hat die Lücken durch erheblich ver

Franſreich und die Abrüstung,
England betreibt mit Nachdruck die europäiſche Abrüſtung
Frankreich ſucht ſich ihr auf jede Weiſe zu entziehen. Die
deutſche Gefahr kann es nicht mehr vortäuſchen dieſe
usrede will nicht mehr verfangen. Auch ſchützt die von
euem mit Eifer beſeelte J. M. K. K. und ihre Nachfolgerin,

die „Jnveſtigationskommiſſion“ Frankreich vor den Gefahren
etwa noch vorhandener Waffenreſte, die irgendwo verſteckt
liegen könnten. Die Beſetzung des Rheinlandes, ja ſogar
er 50 KmZone iſt durch den Artikel 5 mit ſeinen „ſtän
gen Elementen“ ſichergeſtellt, ſodaß ſogar Herr Poincare

nd Marſchall Foch mit ihrem gelehrigen Schüler Herriot

frieden ſind. eDabei wird eifrig Schaum geſchlagen. Als die Genfer
Lerhandlungen begannen, wurde verkündet, die Zahl der
franzöſiſchen Diviſionen ſei weſentlich gegen früher herab-
geſetzt; Frankreich habe nur noch 75 00 der Jnfanterie
von vor dem Kriege unter den Waffen. Jm wahren Sinne
des Worts: Kaviar fürs Volk. Frankreich hat zwar die
ahl der Jnfanteriſten verringert, dafür aber die Ar

tilleriſten, Minenwerfer, Flieger und ähnliche Waffen um
ehenſoviel vermehrt. Damit iſt den Erfahrungen des Krieges
Rechnung getragen. Die Zahl der Diviſionen iſt herabgeſetzt:
dafür ſind die den Diviſionen nicht unterſtellten Verbände
ungeheuer angewachſen. So hat Frankreich außerhalb der
Diviſionen Maſchinengewehr-Bataillone, Kampfwagenregimen-
ter, zahlreiche Artillerie-Regimenter jeden Kalibers, Pioniere,
Lerkehrstruppen und Flugzeuggeſchwader.

Der militäriſche Wert eines Heeres hängt zur Zeit über-
haupt mehr vom Material ab, als von der reinen Präſenz-
ſtärke. Deutſchland hat z. B. nur etwa 1/19 der franzöſiſchen
Maſchinengewehre, 1/12 der franzöſiſchen Geſchütze, keine
Flugzeuge (Frankreich hat 4000h, keine Kampfwagen (Frank-
reich hat 58069. Noch ein Beiſpiel: Deutſchland hatte vor

Kriege 190 ſchwere Batterien, Frankreich jetzt 328:
Deutſchland „bedrohte“ damals mit ſeiner Rüſtung den Frie-
den, obwohl es eingekreiſt war; Frankreichs 328 Batterien
„dienen“ dem Frieden. England hat daneben heute nur
30 ſchwere Batterien. tTrotzdem hat Herr Briand in Genf wieder verſichert,
Frankreich habe überhaupt ſchon abgerüſtet; es habe die
Dienſtzeit um 50 die Friedensſtärke um 2206 herab
geſetzt.

Frankreich hatte bekanntlich, als Poineare den Entſchluß
zum Kriege gefaßt hatte, die dreijährige Dienſtzeit einge
führt, auch, weil Rußland dies zur Bedingung für ſeine
Teilnahme an dem Waffengange gegen Deutſchland machte.
Die dreijährige Dienſtzeit konnte ſelbſt Poinecare nach dem
Kriege nicht mehr aufrechterhalten und Frankreich iſt auf
eine 18-monatige herabgegangen. Aber damit hat es der
Kriegsſtärke ſeines Heeres keinen Abbruch getan. Nach wie
vor wird die Zwangsdi enſtpflicht in Frankreich bis
zur letzten Folgerung durchgeführt, nach wie vor der letzte
Mann für den Krieg ausgebildet und die Nichtdienſtfähiger
für die Hilfsdienſte, die ein Heer im Krieg benötigt, heran-
gezogen. Frankreich hat damit etwas erreicht, was kein
Staat je fertigbekommen hat, die lücken loſe Durch-
führung der allgemeinen Wehrpflicht!Die Herabſetzung der 2200 der Friedensſtärke erklärt ſich
aus der Verringerung der Dienſtzeit. Da ſchon vorher
alle männlichen Franzoſen im Heere dienten, mußte natür-
lich die Jſtſtärke heruntergehen. Rechnungsmäßig hätte ſie

noch vielmehr heruntergehen müſſen: aber die

mehrte Einſtellung von Farbigen geſchloſſen.
So ſieht die franzöſiſche Ab rüſtung ausdie Zahlen des Herrn Briand ſind durchaus irreführend, ſie

ſollen über den wahren Sachverhalt hinwegtüäuſchenl!
Die deutſchen Zeitungen, die franzöſiſche Politik treiben,

verſuchen ihren Leſern glaubhaft zu machen, Frankreich ſei

Beilage zu r. 240 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 11. Oktober 1924.

nicht militariſtiſch; das ſei nur Deutſchland. Wir dagegen
ſogen: Deutſchland war ehrlich, es gab zu, eine ſtarke
Armee zu unterhalten. Frankreich iſt nicht ehrlich. Oder
wie die „Voſſiſche Zeitung“ (Dr. Stern-Rubarth) das formu-
liert: Ein Gegenſatz durchzieht die Welt: der Gegenſatz
zwiſchen Politikern, die die neuen Methoden der Gemein-
ſchaftsarbeit wirklich und ehrlich anzuwenden beſtrebt ſind,
und den ganz Schlauen, die dieſe Methoden als äußeren
Deckmantel für eine innerlich unveränderte Weſenseinſtellung
mißbrauchen.

Die Männer, die Frankreichs Militärpolitik beſtimmen,
gehören zu den „ganz Schlauen“. Sie reden von Ab-
rüſtung und tun das Gegenteil; ſie laſſen die An-
kündigungen von baldiger Räumung deutſchen Landes un-
widerſprochen und denken nicht daran, auch nur einen Fuß-
breit ihnen weſentlichen Landes aufzugeben. Sie laſſen
laut in die Welt poſaunen, die Laſten des beſetzten Gebietes
würden gemildert und halten in einem für die Landwirt-
ſchaft ungeeignetſten Augenblick große Heeresmanöver im
Ruhrgebiet ab.

Davon wollen die deutſchen Jlluſioniſten nichts wiſſen:
das übergehen ſie. Jhnen iſt nur Deutſchland militariſtiſch,
weil die Männer regieren, deren Naſen ihnen mißfallen.

5 S 5503ialiſtiſche Mißwirtſchaft,
Jn Sachſen iſt man noch immer dabei „die Spuren der

ſozialiſtiſchen „Regierungskunſt“ im Jntereſſe der Staats-
finanzen zu beſeitigen. Was ſich die roten Herrſchaften alles
geleiſtet haben und noch leiſten, dafür einige Beiſpiele:

Der ſozialiſtiſche Parteifunktionär Kurt Schumann der
unter dem rein ſozialiſtiſchen Regime eine Anſtellung in
der Preisprüfungsſtelle Dresden erhielt, erledigt noch
heute ſeine Parteigeſchäfte von ſeiner Dienſſt-
ſtelle aus. Mit welcher Ungeniertheit die Herren dabei
vorgehen, beweiſt, daß er in einem Funktionärverzeichnis
ſeine amtliche Telephonnummer bei der Dresdner Kreis-

hauptmannſchaft (die unter dem Sozialdemokraten Buck
ſteht) für die Erledigung ſeiner Parteiangelegenheiten an-
gibt. Bei der heutigen Bedeutungsloſigkeit der Preis-

prüfungsſtellen darf man wohl auf einen entſprechenden
Mangel an dienſtlicher Arbeit ſchließen, ſo daß die ſozial-
demokratiſche Partei in Herrn Schumann einen aus
ſtaatlichen Mitteln be zahlten biligen Par-teifunktionär hat. Soweit wir unterrichtet ſind, wird
die Regierung hier ſchleunigſt Abhilfe ſchaffen.

Jn einem weiteren Falle hat noch heute die internationale
Arbeiterhilfe ein Amtszimmer im ſächſiſchen Jnnen-
miniſterium inne, das ihr ſeinerzeit, als Miniſterialrat Dr.
Freund noch Chef dieſer Abteilung war, zur Verfügung
geſtellt worden iſt. Die Jnternationale Arbeiterhilfe iſt
ſelbſt von den Sozialdemokraten als eine bolſchewiſtiſche
Agitationszentrale bezeichnet worden, ſo daß es
wundernimmt, daß hier nicht ſchon früher aufgeräumt worden
iſt. Wie von Regierungsſeite verſichert wird, iſt der Jntecr-
nationalen Arbeiterhilfe bereits vor einiger Zeit aufgegeben

worden, das Amtszimmer im Miniſterium des Jnnern bis
Ende Oktober zu räumen.

Man mag hieraus erkennen, wie unendlich ſchwer es für
die Koalitionsregierung war und wieviel Kleinarbeit ge-
leiſtet werden mußte, um die hundertfachen ähnlichen Durch-
ſtechereien und parteipolitiſchen Mißbräuche des amtlichen

Apparates und ſtaatlicher Mittel zu beſeitigen. Daß dieſe
Reinigung den Sozialdemokraten nicht paßt, zeigt am beſten,
wie es um die moraliſche Staatsauffaſſung dieſer Leute be-
ſtellt iſt.

J n t aDer Johanniterorden und Gevering.
Es iſt merkwürdig, was alles heutige Miniſter nicht wiſſen!

Was aber jeder, wirklich jeder ſonſtige Zeitgenoſſe weiß. Oder
ſollte etwa gar die parteimäßige Einſtellung moderner Mini-
ſter die Beurteilung von Dingen und Perſonen beeinfluſſen?

Aber wie ſoll man es denn anders erklären, daß Miniſter

S

Severing in der Mittwochſitzung des preußiſchen Landtages
S S S o

ſich den überaus „taktvollen“ Scherz erlaubte, den Johan-
niterord en als „Karnevalsvereinigung“ zu bezeichnen,
und hinzufügte, daß er als Miniſter nur zu unterſuchen
habe, ob ſich die Satzungen des Ordens von den Satzungen
der Karnevalsvereinigungen unterſcheiden. Es iſt unzweck
mäßig, daß ſich der Miniſter auf dieſe r dieihm garnicht zuſteht, beſchränken will; vielleicht dehnt er ſie
auch auf die Leiſtungen des Ordens aus. Da kann
dann der Herr Miniſter des Jnnern noch eine ganze Menge
lernen, was, wie geſagt, ſonſt allen andern Leuten bekannt
iſt: das iſt die ganz gewaltige Ja und charitative Für-
ſorgetätigkeit des Ordens. Da rde Herr vering z. B.
erfahren, daß dieſe „Karnevalsvereinigung“ ganz aus eigenen
Mitteln etwa 50 Krankenhäuſer unterhält, und
daß dieſe „Karnevalsritter“ die Leitung aller Or enseinrich
tungen nur ehren amtlich ausüben. Was allerdings ganz
„unmodern“ iſt! Ferner wird Herr Severing zu ſeinem Er-
ſtaunen feſtſtellen müſſen, daß dieſe geradezu vorbildlich ein
gerichteten Krankenhäuſer beſonders der ärmeren Bevölkerung
dienen. Und vielleicht fährt der Herr Miniſter einmal na
Groß-Lichterfelde und beſucht das Siechenhaus, das der Orden,
Verzeihung, die „Karnevalsvereinigung“ eingerichtet hat, oder
die Lungenheilſtätten uſw. uſw.

Severing hätte wohl nicht ſo verächtlich vom Johanniter
orden geſprochen, wenn er draußen im Felde geweſen und
verwundet worden wäre. Dann hätte er nämlich auch den
einen oder anderen Lazarettzug des Ordens kennenlernen

können. Oder hätte er trotzdem ſo „geurteilt“?
Aber, wie geſagt, was braucht denn ein moderner Mini-

ſter das alles zu wiſſen, wenn er über den Johanniterorden
redet! Hauptſache iſt es nur für ihn, daß er bei den Seinen
Beifall findet, Heiterkeit erregt. Das letztere iſt ihm treff
lich gelungen. Bloß in einem anderen Sinn, als er es beab
ſichtigt hat. Keine Heiterkeit, ſondern nur ein Lächeln.

Dor einer neuen Derbittignngagkton,
Wie wir erfahren, fanden geſtern zwiſchen den zuſtändigen

Stellen Beratungen über weitere Maßnahmen im Rahmen der
Preisabbauagaktion ſtatt. Man beabſichtigt, zunächſt
weniger ein direktes Herabdrücken der Preiſe, als vielmehr
eine Beruhigung des Preisniveaus. Die zu ergreifenden Maß-
nahmen werden ſich auf drei Gebiete erſtrecken. Zunächſt geht
man mit dem Plan um, mit Hilfe einer Lockerung verſchiede
ner Einfuhrverbote einen gewiſſen Einfluß auf die Preis
ſtellung auszuüben. Des weiteren iſt ein Vorgehen auf dem
Kredit- und Kartellgebiet ins Auge gefaßt.

Die Cinwendungen des Reichsſino; miniſteriums

gegen den Aujwertungs-Rairug Feiſher.
Berlin, 9. Oktober. Jm Unterausſchuß des Aufwertungs-

ausſchuſſes des Reichstages wurde heute der Vorſchlag des
Abgeordneten Fleiſcher (Zentrum), um Jnangriffnahme
einer ſofortigen Verzinſung der Reichsanleihen, behandelt.
Von Seiten des Reichsfinanzminiſteriums wurden gegen den
Fleiſcherſchen Antrag Einwendungen gemacht, denen folgen-
des zu entnehmen iſt. Nach dem Antrag ſoll ſich das Reich
die Mittel zur Verzinſung der in den Händen der Beſitzer
verbleibenden Anleihewerte dadurch beſchaffen, daß es die
bereits eingezogenen Anleihewerte von nominal 15 Milli-
arden Mark zum angegebenen Kurswert von 750 Millionen
Mark wieder verkauft. Der Verkauf dieſer Anleihewerte
kommt der Aufnahme einer neuen Anleihe gleich und
verſtößt gegen die Hauptgrundſätze einer geſunden Finanz-
politik. Die in dem Antrag ausgeſprochene Annahme, daß
durch die Verzinſung der deutſchen Wirtſchaft neue bewegliche
Mittel zugeführt werden, iſt irrig. Der Erfolg könne nur
der ſein, daß die Mittel, ſtatt in die von der Produktion
benötigten Kanäle zu fließen, den Konſumenten zugeführt
würden, alſo der Produktion ihre natürlichen Hilfsquellen
entzogen würden. Es bleibt auf dem Reiche eine von ihm
anerkannten Schuldenlaſt, die unter Umſtänden ſeine Kräfte
weit überſteigen kann. Nach dem Antrag ſoll die Hälfte
der Anleihe dem Reiche zu treuen Händen abgeliefert werden.
Die Frage bleibt ungelöſt, was in Zukunft damit geſchehen
ſoll. Entſprechend der Aufwertung des mit 0,5 Prozent
verzinſten Teiles würde die Oeffentlichkeit erwarten und
darauf drängen, daß auch die abgegebenen Teile ſpäter wieder
freigeben und aufgewertet werden. Dadurch wurde die

Der Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten!
„Das iſt das iſt eine bodenloſe Frechheit!“ fuhr

auf. „Was ſoll man denn denken?!“
„Man? Wer iſt „Man“, Fräulein Kurator? Der König

der Simpel. Und Sie alle ſind ſeine Sklaven Wollen
Sie nicht mal für eine Viertelſtunde ſeine Feſſeln abwerfen?“

Die paar Worte machten einen unmittelbaren Eindruck
auf ſie.

„Mein Gott“, ſagte ſie wie zu ſich ſelbſt,
doch auf ſeine Umgebung Rückſicht nehmen.“

Er nickte. „Das muß man bis zu einem gewiſſen Grad
Aber man darf nicht von ihr abhängig werden, ſonſt wird
man ein Spießer oder eine Spießerin.“
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ſie

„man muß

c „Davor ſind Sie freilich bewahrt“, warf ſie faſt be
zänftigt hin.
Aber er blieb ganz unbeweglich. „Es kommt ganz auf

die Auffaſſung an, Fräulein Kurator.“
Sie fuhr mit der Zungenſpitze über die roten Lippen.

„Na, wenn Sie ein reiches Mädchen ſuchen, ich wünſche
Jhnen viel Glück.“

„Danke gehorſamſt. Woher wiſſen Sie, daß ſie reich iſt?“
„Das iſt doch bei den Männern die erſte Bedingung“,

gen ſie ihm mit lange zurückhaltender Empörung ent-
gegen,

Jm Namen der Männerwelt quittiere ich nochmals beſtens
dankend. Aber ein Vertrauen gegen das andere: ja, reich
muß ſie ſein!“
„„Wieder war es ihm, als huſchte ein fahler Schein über
ihr Geſicht. Sie wollte etwas erwidern, aber er wehrte ab
v Bitte nicht voreilig ſein. Reich muß ſie ſein, ja. Aber
Peug2 Dingen muß ſie hübſch ſein und lieb und ein
und Kratzbürſte und nicht eingebildet und nicht dumm

Mit beiden Händen fuchtelte fie gegen ihn. „Genug,
Sie werden ſchwerlich alles in Einer vereinigt finden.“

Er hob die rechte Hand feierlich und
vathetiſch ans
tum

preßte die Linke
Herz. „Dann will ich lieber auf den Reich-

als auf die Kratzbürſte.“jverzichten

Wie ein Blutſtrahl ſchoß es ihr ins Geſicht und ſie
drehte den Kopf ſeitwärts. So ſah er erſt recht, wie feuerrot
ſie war. Und er ſchürfte bedachtſam weiter nach dem Bronnen
der Erkenntnis.

„Was ich fordere, wiſſen Sie jetzt. Aber ich weiß nock
nicht, welche Forderungen eine Frau an mich ſtellen wird.
Jch habe ſchlechte Eigenſchaften, führe namentlich mit all-
ſeitig beliebten Herren teufliſche Späße in Gaſthäuſern auf,
lade wieder angeblich Mandarine hierher ein

Jn ihrer bodenloſen Verlegenheit griff ſie nach einem
Rettungsanker. „Gerade die Mandarinengeſchichte war nicht
fein. Das hätten Sie laſſen ſollen.“

Er legte wieder die Pfeife ans Herz. „Darf ich mir
nicht als Junggeſelle einen chineſiſchen Schiffskoch aus Ham-
burg verſchreiben? Was kann ich dafür, daß er ein Wind
hund iſt? Und dann iſt er gar nicht einmal ſo ſehr ſchuld,
denn er hat ſich nicht ſelbſt zum Mandarin gemacht, ſondern
er iſt von gewiſſen Leuten dazu ernannt worden.“

Der Hieb ſaß. Sie fächelte ſich eifrig mit dem Taſchentuch
Kühlung zu. Und nach einer Weile meinte ſie: „Sie hätten
ſich demühen ſollen, hier feſten Fuß zu faſſen; wäre
beſſer geweſen.“

„Das konnte ich nicht und wollte es auch nicht“, geſtand
er ehrlich, „denn ich wußte von vornherein, daß ich ins
Weiche treten würde.“

„Und Sie haben auch keine Luſt, manches nachzuholen?“
„Es bleibt auch an mir vieles nachzuhölen, Fräulein

Kurator“, ſagte er ernſt. „Und ſolange das die gute Geſell
ſchaft nicht tut, ſetz' ich ihr bei jeder Gelegenheit die Narren-
kappe auf. Jch bin in dieſer Beziehung ſtark eigenſinnig
angehaucht. Ob's die von Gott eingeſetzte Obrigkeit iſt
oder ſonſt jemand, das iſt mir ganz egal.“

„Dann wird es Jhnen ſchwer halten, eine Frau in der
von Jhnen gewünſchten Art zu finden“, meinte ſie. Sie
hatte die Ellbogen auf die Knie geſtützt und das Kinn in
die Hände geſchoben und betrachtete ihn ſinnend. Jhre
Augen ſtrahlten in der Sonne wie Türkiſe und Goldfunken
ſchienen darin zu tanzen.

„O du Wuſchelkopf dachte er wieder und es wurde
ihm ſiedend heiß. Und eine ruppige Flegeljahrerinnerung
kam über ihn: Pliſch kriegt ſie nicht und Plum kriegt
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ſchon ein ſehr, ſehr
ſein.“

Jmmerfort betrachtete ſie ihn. Dann ſchüttelte ſie den
Kopf. „Bei Jhnen weiß man nie, wie man dran iſt. Jſt
das nun wieder maßloſer Dünkel oder ehrliche Anſicht?“

Er zuckte die Achſeln und blinzelte. „Das rauszufinden
muß ich meiner künftigen Frau überlaſſen.“

Und dabei dachte er: wenn ſie noch lange ſo ſitzen bleibt,
dann gibt's einen Kladderadatſch. Jch bin doch kein Tantalus,
daß ich mir die Trauben in den Schnabel wachſen laſſen und
mit zuſammengepreßten Lippen dabeiſitzen ſoll. Doch er klei-
dete dieſe Gedanken in die entgegengeſetzte Form und ſagte:
„Sie haben eigentlich reichliches Vertrauen zu mir bei
dem ſchlechten Leumund.“

Es ſchien, als ob ſie denſelben Gedanken auch gehabt
hätte, denn ſie nickte ſinnend, und der ernſte Zug ging
allmählich in ein liebes Lächeln über. „Sie haben ſo unrecht
nicht, aber

„Aber?“
Sie ſprang auf, daß der umfiel.

nun muß ich nach Hauſe!“
„Was nun?“ fragte WBerhart und ſah ſich wie ſuchend

nach einem Spiegel um, in dem er ſein Geſicht hätte bea
wundern können.

„Warte, du haſt vieles wett zu machen. Gratuliere dich,
wenn ich dich erwiſche

Der Mandarin war nicht vergeſſen. Denn Gerhart er-
hielt auf einmal von der Militärbehörde die Aufforderung,
vor ihr zu erſcheinen, weil begründeter Verdacht beſtehe,
daß er unſicherer Heerespflichtiger ſei. So ſehr er die
Notwendigkeit gewiſſer ſtaatlicher Organiſationen erkannte,
ſo empört war er darüber, daß ihm ſeine „gottgewollte
Abhängigkeit“ dieſer Form unter die Naſe gerieben

Feldſtuhl aber

in

wurde. Er ſchrieb deshalb zurück, er ſei nicht in der Lage,
koſtſpielige Reiſen zu machen. Seine Papiere lägen bei,
woraus zu ſehen, daß er in aller Form Rechtens in Batavia
als untauglich erklärt ſei. Zweifle man daran, ſo empfehle
ſich eine Vorladung des Konſuls zur mündlichen Befragung.
Jm übrigen aber erwarte er beſtimmt, daß man ihm die
Ouelle nenne, von der aus ſein angebliches Vergehen gegen
die Geſetze zur Disfuſſion geſtellt worden ſei.

ſie nicht eher ſchlag' ich ihnen die Haxen entzwei. (Fortſetzung folgt.)
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Namhafte Beträge der deutſchen Anleihe, die au
Milliarden geſchätzt werden können, ſind in das
lann. Es iſt nicht anzunehmen, daß die ausländiſchen

äubiger der Aufforderung, ihres Beſtandes an das
Reich abzuliefern, um auf das letzte Viertel eine geringe
in ung u erlangen, nachkommen würden. Bleiben ſieaber im ehe ihrer bisherigen Anleiheſtücke, ſo bleibt die
Gefahr beſtehen, daß ſie ſpäter mit Anſprüchen auf dieſe
Stücke a das Reich hervortreten. Der Antrag Fleiſcher
wäre alſo nicht geeignet, dieſer Gefahr vorzubeugen.

Der Ausſchuß kam nach gründlicher Ausſprache einmütig
g. der Anſicht, daß jeder zu Spekulationszwecken erworbene

eſitz an öffentlichen Anleihen uſw. von einer etwaigen Neu
regelung der Aufwertung ausgeſchloſſen ſein muß. Jnzwi-
ſchen iſt der Vorſchlag des Abgeordneten Dr. Fleiſcher auch in
Geſetzesform eingereicht worden. Das Geſetz umfaßt ſieben
Daragran ben und trägt den Titel: „Geſetz über die auf Mark
autenden Anleihen des Reiches“. Die Verhandlungen werden

am Freitag fortgeſetzt.

usland

Politiſche Rundſchau
Wegen Vorbereitung zum Hochverrat

verurteilte der 4. Strafſenat des Reichsgerichtes ſechs Fried-
richshafener Handwerker auf Grund des Geſetzes zum
Schutze der Republik in Tateinheit mit 8 86 St. G. B. zu
mehrjährigen Gefängnisſtrafen. Die Angeklagten waren faſt
ſämtlich in Funktionärſtellungen bei der K. P. D. tätig und
ſtrebten die Verwirklichung der Ziele der K. P. D. unter Um-
ſtänden mit Waffengewalt an.

Der Bahnkonflikt zwiſchen Preußen und dem Reich.
Jm Verkehrsausſchuß des preußiſchen Landtages legte der

Handelsminiſter Siering den Ergänzungsvertrag vom 25.
März 1924 zwiſchen der Reichsregierung und Preußen, der
von ihm unterzeichnet ſei, vor. Hiernach ſeien Preußen
genau dieſelben Richtlinien zugeſichert, wie Bayern, das
reſtlos mit ſeinen Wünſchen befriedigt worden ſei, Preußen
aber nicht. Es ſei durch nichts zu beſchönigen, daß ein
offener Konflikt zwiſchen dem Reich und Preußen in
der Reichsbahnfrage vorliege. Die preußiſche Staatsregie-
rung wurde vom Ausſchuß aufgefordert, die Jntereſſen Preu-
ßens weiter zu vertreten.

Zurückgewieſener Proteſt.
Das Wahlprüfungsgericht in Berlin hat ſich mit den Pro-

teſten aus dem Wahlkreisverbande Oſtpreußen beſchäftigt
und nach eingehender Ausſprache die Wahlen in Oſtpreußen
für gültig erklärt.

Vorläufig keine Kabinettsumbildung in Ztalien.
Die beiden rechtsliberalen Miniſter Caſati und Sara-

eohi gedenken einſtweilen in der Regierung zu verbleiben.
Sie hatten bereits eine Beſprechung mit Muſſolini.
Ueber das definitive Weiterverbleiben im Amte wird eine
auf den 15. Oktober angeſetzte Beſprechung der Rechts-
liberalen entſchieden.

z

Ausweiſung.
Der „Lokal-Anzeiger“ meldet, daß der Journaliſt Oehme

der wegen Hochverrats verurteilt und nach Frankreich ge
flüchtet war, vom franzöſiſchen Juſtizminiſter mit ſofortiger
Wirkung ausgewieſen wurde.

ßeimaigefüßt,
Studie von Dr. Herbert Hammer-Halle.

Man ſagt uns Deutſchen nach, daß wir mehr Heimat-
gefühl haben, als die andere ganze Welt zuſammengenommen.
Unſer Gemüt hängt an den Einzelheiten der Scholle, des
Hauſes, der Menſchen, die um uns ſind. Nur ſchwer können
wir uns losreißen, und wir ſchlagen uns Wunden dabei, die
nie vernarben. Und gerade für die Mitteldeutſchen kann man
ſagen, daß ſie mit ſeltener Zähigkeit immer wieder dahin
urückkehren, wo ihre Wiege ſtand, auch wenn ſie durch
ührung und Schickſal eine andere Heimat gefunden haben.
Jſt es die Landſchaft, die uns ſo mächtig an ſich zieht,

iſt es die Art der Menſchen, in ihrer beſonderen volklichen
Miſchung an den Strömen und Waſſerläufen, die zur Elbe
hineilen Oder iſt es das Bewußtſein, daß wir mitten im
Herzen Deutſchlands wohnen? Unſer Mitteldeutſchland hat
landſchaftliche Reize. Es iſt ſchön, im Abend die weiten
Flächen der Heimat mit ihren ſanften Hängen und Hügeln
dunteln zu ſehen, das Land, wo du deine Kinderſpiele
ſpielteſt, das Land deiner Hoffnung und Enttäuſchung. Es
liegt ſo offen vor dir da, birgt nichts in ſeinen Falten,
verheimlicht dir nichts und iſt ein Freund, der willfg
in ſein Herz ſchauen läßt. Wer aus dem Gebirge oder
von der See kommt, kann nicht verſtehen, weshalb wir
die Ebene lieben. Sie iſt ihm gleichförmig und nichts-
ſagend; die wenigen Hügelwellen genügen ihm nicht. Er will
das hohe ragende Gebirge mit ſeinen Schluchten und Ge-

ür die revolutionärſte Provinz. Die Zeiten ſind vorbei.
nd wenn heute noch ab und zu davon die Rede iſt,

ſo denkt man daran als an etwas, das nicht nur durch
Tatſächlichkeit, ſondern auch als dunkles, wirres Lebens-
gefühl überwunden iſt. Wir fühlen uns wieder frei und
ſind dabei zum Bewußtſein gekommen, daß wir mit Stolz
Mitteldeutſche e dürfen.

Geſegnet ſei jede Hand, die uns die Kraftquellen zeigt, aus
denen wir und die Nachfahrenden ſchöpfen können, ohne
daß ſie verſiegen, die ein Band ſind zwiſchen unſeren
Vätern und Kindern! Ob es der Romandichter oder der
Volksſchriftſteller iſt, der mit klarem Wort an die Seele
des Volkes rührt; ob wir es in ſchön gebundenen Büchern
vder in Zeitungen und Volkskalendern vor uns ſehen
in mer wollen wir dankbar ſein, daß es Männer und Frauen
gibt, die uns die Heimat lieb und wert machen.

reichO du ſchönes baumrauſchendes Mitteldeutſchland,
an Korn und ſilbernen Flüſſen, wir grüßen dich.

50kales,
Der Papierkorb.

Bei manchen Leuten ſteht der Papierkorb nur da, um
ſeinen Platz auszufüllen. Solche Papierkörbe führen ein
trauriges Daſein. Sie ſtarren von gähnender Leere, blicken
gelangweilt auf den Parkettboden oder auf den Teppich und
und warten von Tag zu Tag, daß endlich einmal ein
Stück Papier, ein wutzerknitterter Brief oderein mit kühnen
Worten beſchriebenes Manuſkript in ſie hineingleitet; aber
ſie warten umſonſt. Es geſchieht nichts dergleichen. Wenn
der Schreibtiſch benutzt wird, iſt er höchſtens ein Leſetiſch.
Ein Roman liegt darauf, die Zeitung für den Hausherrn
oder ein paar Briefe und Familienanzeigen. Was man zu
ſchreiben hat, ſchreibt man auf ſeinen Zimmer, und der
Hausherr ſagt, daß er ſeine Briefe im Büro diktiert, weil
er zu nervös ſei, um mit der Feder zu ſchreiben. Wo ſoll
denn da das Papier für den Papierkorb herkommen?

So wird denn der Papierkorb beim Reinemachen ſorg-
fältig draußen abgefegt, ausgewiſcht und wieder ſäuberlich
an ſeinen Platz geſtellt. Dort ſteht er nach wie vor unent-
wegt und wartet ſeiner Beſtimmung. Eines Tages hatte er
ſie dann gefunden. Die Kinder kommen ins Zimmer, fallen
über ihn her, rollen ihn durch die Stube, reiten darauf,
ſtecken den Kopf hinein und wollen ſich ausſchütten vor
Lachen, weil er ſo leer iſt und ſo merkwürdig klingt, wenn
man hineinruft.

Von nun an iſt es mit ſeiner Ruhe vorbei. Es wird
täglich in irgendeiner Angelegenheit bemüht, die den Kin-
dern Spaß macht, aber in ſeiner Eigenſchaft als Papierkorb
kommt er nicht zur Geltung. Und wenn der Lärm zu groß
wird, kommt wohl der Familienvater herübergeſtürmt, ſchüt-
telt die Jungen mit den Köpfen aneinander, wirft ſie zur
Tür hinaus, daß ſie heulen, und verſetzt dem Papierkorb
einen unſanften Tritt, daß er bis in die äußerſte Ecke
rollt, wo er zerknirſcht liegen bleibt.

Wie beneidet er den Papierkorb der Redaktion, in den ſo
viele Manuſkripte hineinwandern, die in der ſelbigen Hoff-
nung geſchrieben ſind, daß ſie ſich am nächſten Tage in ein
Stück Zeitung verwandelt haben, die den Namen des glück-
lichen Verfaſſers in alle Winde trägt. Der ſchöne Traum
endet im Papiekorb. Dort träumt es durcheinander von
Manuſkripten, von Anfragen, von Klagen, von Anerken-
nungen, und von Bitten, die der Papierkorb alle friedlich
miteinander beherbergt. Er iſt ein Wohltäter der Menſch-
heit; denn wenn das alles auf die armen Menſchengehirne
losgelaſſen würde, was im Papierkorb ſteckt, würden die
Straßen bald unſicher ſein.

So ſei denn dieſer Papierkorb geprieſen vor dem Papier-
korb neben dem Schreibtiſch im Salon, der ſo ſelten zu
ſeinem Rechte kommt und der nichts weiß von den großen
Aufgaben, die ſein Bruder zu erfüllen hat.

Erzähle mir von deinem Papierkorb, und ich will dir
ſagen, wer du biſt!

t

Beförderung von Kraftzweirädern. Noch häufig kommen
Verſtöße gegen die Beſtimmung der Eiſenbahn-Verkehrsord-
nung vor, wonach Kraftzweiräder und Fahrräder mit Hilfs-
motor als Reiſegepäck nur dann angenommen werden, wenn
die Brennſtoffbehälter mit Ablaßhähnen verſehen und ent-
leert ſind. Es ſoll daher vor Annahme der Räder das
Oeffnen der Ablaßhähne von dem Auflieferer verlangt wer-
den, damit etwa vorhandenes Benzin ablaufen kann.
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Wichtige Anfgaben der Mittelſchuie.
Hauptverſammlung des Provinzialverbandes Sachſen

Preußiſchen Vereins für das mittlere
Vom 5.

des

Schulweſen“.
bis 7. Oktober tagten die Vertreter der Lehrer-

ſchaft aller Mittelſchulen unſerer Provinz in Erfurt in der
„Flora“, um über wichtige Berufs- und Erziehungsfragen

heimniſſen oder die ewig bewegte, unberechenbare See, in zu beraten. Rektor Pfannenſchmidt, Zeitz, leitete die Tagung.gung
der ſich der wechſelvolle Himmel ſpiegelt. Du wirſt ihm Als Vertreter der Regierung konnte er die Oberregierungs-
nicht ſagen können, weshalb du dieſes Land ſo liebſt, denn und Schulrat Nieolaus (Merſeburg) und Schönfeld
alle Liebe iſt in der tiefſten Wurzel ſtill und ſtumm.
Du liebſt dieſes Land, und das iſt Erklärung genug für dich.

Oder ſind es die Menſchen, die dich ſo anziehen? Das
Gemiſch der Völker, die hier um Salz und Flußübergänge
kämpften? Gehe durch die Straßen unſerer Städte und
Dörfer, immer wirſt du finden, daß die Raſſen bunt zu-
ſammengewürfelt ſind, daß kein einheitlicher Typ vorhanden
iſt, wie in Weſtfalen, Pommern oder auch in Süddeutſchland
der lange germaniſche Schädel iſt neben dem runden Slaven-
kopf mit den hervortretenden Backenknochen vertreten, du
ſiehſt den hochaufgewachſenen Menſchen neben der kleinen
gedrungenen Geſtalt der meiſten, die neben uns dahinleben-
Jn langen Jahrhunderten hat ſich dieſe Buntheit des Ge-
miſches zu einer Farbe verſchmolzen, die nun unſere
Lieblingsfarbe iſt, mag ſie ſchön ſein oder nicht, was fragen
wir danach! Die Liebe liebt, ohne zu fragen; das iſt ihr
Weſen!

Oder haben wir ein beſonderes Bewußtſein davon, daß
wir mitten im Herzen Deutſchlands die beſten Deutſchen
wären? Harte Zeiten ſind über uns hingegangen. Nach
der Revolution arbeiteten in unſeren großen Werken der
Ruſſe und Pole neben dem Deutſchen, als wenn er ein-
heimiſch wäre; und die vielen Fremden, die damals mit
billigem Geld unſere guten Waren kauften und wie die
Paraſiten an unſerem Volksmark zehrten, die haben uns
erſt gezeigt, was deutſch ſein wirklich heißt, denn immer
nur am Fremden erkennt man das Eigene. Man
uns damals das „rote Herz Deutſchlands“ und hielt uns

nannte

(Erfurt), als Städtevertreter die Stadtſchulräte Dr. Gutſche
(Erfurt) und Dr. Truſchel (Halle), Bürgermeiſter Boppe
(Zeitz), Gymnaſialdirektor und Stadtrat Hebeſtreit (Mühl-
hauſen) und Schulrat Gruhn (Langenſalza) begrüßen. Daß
auch die Elternſchaft faſt aller Städte ihre Vertreter geſchickt
hatte, wurde mit beſonderer Anerkennung hervorgehoben,
da die Schularbeit nur durch innige Zuſammenarbeit von
Eltern- und Lehrerſchaft gedeihen kann. Die Erwiderungen
auf die Begrüßung zeugten von der lebhaften Anteilnahme
von Regierung und Städten am Gedeihen der Mittelſchule,
die eine wichtige Aufgabe an Volk und Vaterland zu er-
füllen hat.

Als erſter Vortrag ſtand auf der Tagesordnung „All-
gemeinbildung und Berufsbildung im Lehrplan der Mittel-
ſchule“. Dabei kam aufs beſtimmteſte zum Ausdruck, daß die
Mittelſchule eine allgemeine Bildungsanſtalt iſt und bleiben
ſoll und ſie nicht mit Lehrſtoffen belaſtet werden darf, die in
die Berufsſchulen gehören; trotzdem muß ihr Lehrplan „eine
gewiſſe Dehnbarkeit beſitzen, daß er ſich den örtlichen Ver-
hältniſſen anpaſſen kann“. Als Abſchluß erhält die Mittel-
ſchule die „mittlere Reife“.

Als zweites Thema ſtand zur Behandlung: „Die Hei-
mat im Lehrplan der Mittelſchule“, und es wurde
wieder unterſtrichen, daß alle Kraft in der Heimat, im Volks-
tum, in der Liebe zum Vaterlande wurzelt.

Der dritte Vortrag: „Die Mittelſchule im Haushaltplan der
Mittelſchulunterhaltungsträger“, mußte wegen der vorgerück-
ten Zeit von der Tagesordnung abgeſetzt werden.
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Aus dem Reiche,
Aus ver Reichshauptſtadt.

Auf der Spur der Aktienfälſcher.
„Jn der Nacht zum Freitag wurde der in der

fälſchungsaffäre geſuchte „Baron“ v. Blumenthal in Verlverhaftet. Den Beamten des Kriminalkommiſſars Sein
war es gelungen, ſich eine Photographie des Barong et
Blumenthal zu verſchaffen. Hiermit ausgerüſtet beobg p.
teten ſie im Weſten der Stadt die Gegend des Hohenzolle
dammes, weil Anzeichen dafür vorlagen, daß v. Blumen
hier einen Schlupfwinkel gefunden hatte. Die Vermutu
beſtätigte ſich. Der Verfolgte wurde in der Nacht auf d
Straße beobachtet, feſtgenommen und nach dem VPoliget
präſidium gebracht. Auch der Chauffeur Braun der m
dem Direktor Boeck weggefahren ſein ſollte, wurde im Laufe
der Nacht ermittelt. Er beſtreitet, den Entflohenenfahren zu haben. Beide werden heute eingehend verhit
werden.

Raubüberfall auf einen Kaſſenboten.
Dieſer Tage wurde der Kaſſenbote der Firma Groß u

Graf in Hohenſchönhauſen bei Berlin, Hans Gram
bof, auf dem Bahnkörper der Jnduſtriebahn in Hoher
ſchönhauſen von einem unbekannten etwa 25 Jahre alten
Mann überfallen. Der Kaſſenbote erhielt mit einem Gummi
knüppel mehrere Schläge, während ihm der Täter die
mit Lohngeldern im Betrage von einigen tauſend Mark
gefüllte Taſche entriß und die Flucht ergriff. Der Kaſſenbote
rief laut um Hilfe und verfolgte den Räuber, der mehrere
Schüſſe nach rückwärts abfeuerte. Schließlich ſetzte der Täter
über einen Zaun, wobei er die Taſche fortwarf. Bei der
weiteren Verfolgung durch Polizeibeamte flüchtete er in
einen Park und verſteckte ſich im Schilf. Nach etwa zweiſtündi-
em Suchen fand man ihn wieder, und es kam zu einem

Feuergefecht zwiſchen ihm und den verfolgenden Polizei
beamten. Dabei wurde der Räuber durch einen Schuß töd-
lich getroffen und in ſterbendem Zuſtande aufgufunden.

Vier Fenerwehrlente bei einem Brande umgekommen.
Bei dem Löſchen einer Feuersbrunſt im Norden Berlins,

wo der Dachſtuhl eines Hauſes in Flammen ſtand, ver-
ſtarben vier Feuerwehrleute an Rauchvergiftung,

Förderung der Seidenraupenzucht in Kaſſel.
Kaſſel, 10. Oktober. Die letzte Sitzung der Stadtverord-

neten beſchäftigte ſich auch mit den Fragen der Seiden-
raupenzucht, die durch Anpflanzung von Maulbeerbäumen
und Maulbeerhecken in der Stadt begünſtigt werden ſoll
damit die in Kaſſel ſchon beſtehende Raupenzucht zu einer
guten Einnahmequelle für viele durch den Krieg in Not
geratene Perſonen werden könne. Die Stadtgartenverwaltung
wird im nächſten Frühjahr mit den Pflanzungen beginnen.
Der Magiſtrat ſicherte ſeine größte Unterſtützung zu.

Aktien

Schweres Autounglück auf der Landſtraße.
Landsberg a. W., 10. Okt. Durch einen Radfahrer entſtand

auf der Chauſſee nach Landsberg a. W. bei Friedeberg ein
ſchweres Autounglück. Der Landrat des Arnswalder Kreiſes
Dr. Braun fuhr mit ſeiner Frau und ſeinem Sohne in
einem Auto, das ein Chauffeur führte, auf der Strecke
nach Landsberg a. W. Plötzlich ſah der Chauffeur vor ſich
einen Radfahrer, den Landwirt Höhne, der durch Hupen-
ſignal zur Vorſicht gemahnt wurde. Deſſenungeachtet fuhr
plötzlich Höhne kurz vor dem Auto von der rechten Seite
der Chauſſee nach links über, um zu ſeinem dort liegenden
Land zu gelangen. Das Auto verſuchte nun, um einen Zu-
ſammenſtoß zu vermeiden, den Radfahrer links zu über-
holen. Allein, es war zu ſpät. Das Hinterrad des Rades
wurde von dem Auto erfaßt und Höhne überfahren, der
Verrenkungen und einen Bruch des linken Fußknöchels davon
trug. Das Auto fuhr in voller Fahrt gegen einenBaum und wurde zertrümmert. Während die Frau und der
Sohn des Landrates ſowie auch der Chauffeur mit leich
teren Verletzungen davonkamen, erlitt der Land rat ſelbſt
unter anderen ſchweren Verletzungen auch eine Ein-
drückung des Bruſtkorbes.

Fitrrſau,
nnion-Theater. Max Linder, der uns aus der Ki

ſtubenzeit der Kinematographie ein lieber Bekannter iſt, hat
ſich uns geſtern wieder vorgeſtellt, und wir konnten mit
Freude feſtſtellen, daß er von ſeiner Friſche, ſeiner tollen
Laune und ſeinem urwüchſigen Humor nichts eingebüßt hat.
Die Handlung: Ein junger Lebemann, ein Graf, verliebt
ſich in die Tochter eines Zirkusdirektors. Da der Vater
ſtolz iſt, wie alle Zirkusdirektoren nun einmal zu ſeinpflegen, und ſeine Tochter nur einem Artiſten geben will,
ſo ſtürzt ſich der junge Ariſtokrat beherzt in die Manege.
Er verſucht ſich mit wechſelndem Gelingen, als Floh- wie als
Löwenbändiger, bis er nach mancherlei ergötzlichen Aben
teuern ſchließlich doch noch Schwiegerſohn des Zirkusdirer-
tors wird. Was an Linder feſſelt, iſt die Virtuoſität,
mit der er ſeinen Körper zum Jnſtrument komiſcher Wir-
kungen zu machen verſteht. Beſonders glänzend gelang
dem Regiſſeur die Szene, in der der betrunkene Graf die zur
Schau geſtellte Schlafzimmereinrichtunng mit ſeinem eigenen
Schlafzimmer verwechſelt. Die Straßenjungen, die ihre Naſe
an die Schaufenſter drücken, ſind auch köſtliche Typen. Das
Ganze, techniſch und photographiſch eine ſtilvolle, ſaubere
Arbeit. Max Linders Partnerin Vilma Banky, er en
durch ihre charmante Erſcheinung und die r

Linder-Spiels. Aehnliche Lachſtürme, wie ſie anläßlich dieſe Lind a
Filmes das Theater durchbrauſen, hat das Haus wohl bisher
noch nicht zu verzeichnen gehabt. Der Zelnick-Film „Jrene
D'or“ braucht keiner beſonderen Erwähnung, da der Nam.
Friedrich Zelnik für einen guten Film bürgt. Alſo
ein Programm, in dem der Humor und der Ernſt zur
Geltung kommt, ſodaß es für jedem empfehlenswert iſt.

Kammer-Lichtſpiele. Daß die Leitung der Lichtſpiele dau-
ernd bemüht iſt, dem wähleriſchen Merſeburger Publikum
nur gute Filme zu bieten, beweiſt ſie mit ihrem diesmaligem
Programm. Der ſpannede Detektiv-Film „Nur eineNacht“, in dem ein Erlebnis des berühmten Detektivs
Niec Carter erzählt wird, eröffnet den Reigen und verſetzt
die Beſucher von Anfang an in Spannung. Das Leben auf
einem Schloſſe und das Leben bei einem Zigeunerſtamm
ziehen in herrlichen Szenen an uns vorüber. Die Dar-
ſteller Bruno Eichgrün, Olga Engel, Sybill Morell, und
Robert Scholz gewähren eine gute Wiedergabe der einzelnen
Perſonen. Als Hauptſtück des Abends läuft aus dem
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„Aus den Geheimniſſen der Fürſtenhöfe“ der nach
dem bekannten Roman von Friedrich von Schiller angefertigte
Film „Um Krone und Reich“. Die Handlung, in der
ein Erbprinz, der in Venedig in die Hände eines Abenteurers

lit, der durch den Prinzen eine Macht erringen will, ſucht
mit allen Mitteln die Krone an ſich zu reißen. Erſt nachdem
der Bann, in welchem der Prinz und das Mädchen, für
welches ihn Leidenſchaft erfaßt hat, durch die Liebe des
Mädchens gebrochen iſt, kommt alles zum guten Ende. Um
die Aufnahmen, die dieſen Film auszeichnen, richtig zu
würdigen, braucht man nur das Wort der alten Lagunen-
ſtadt Venedig zu nennen, von welcher herrliche Aufnahmen
elungen ſind. Die Darſtellung mit Suzanne Marville, Fer-ſinand v. Alten, dem kleinen Alfred Haaſe wird ihrer Auf-

gabe vollkommen gerecht. Alſo wieder ein Programm, das
anzuſeben ſich verlohnt.

Modernes Theater. Einzigartig in ſeiner prägnanten
Eindrucksfähigkeit iſt das fünfaktige Drama „Die Heimat
ruft“ und er beweiſt die Großzügigkeit der SwenſkaFilme.
Das Stück, nach dem berühmten Schauſpiel Tor Hedbergs
verarbeitet, wirkt in ſeiner gehaltvollen Einfachheit und
Wahrhaftigkeit, in ſeiner tief wurzelnden Heimatliebe ſo
pontan, ſo unmittelbar feſſelnd, daß man ſich ſeinem Jnhalt
reſtlos hingibt. Eine heroiſche Tat bildet den Mittelpunkt
der Handlung. Auf den Unterdrücker des Vaterlandes, den
verhaßten Gouverneur ſoll ein Attentat verübt werden.
Der Sohn des Volksdichters, welch letzterer aus Exiſtenz-
gründen einen Poſten bei dem Unterdrücker ausfüllt, plant
es. Aus Liebe zu ſeinem Sohne entſchließt ſich der Vater,
die Tat auszuführen. Dieſer Kern der Handlung iſt inhalt-
lich und darſtelleriſch äußerſt ſpannend und packend gezeich-
net. Eynar Hanſon gibt den Sohn als weichen, faſt noch
knabenhaften Jüngling mit dem glühenden Befreiungsdrange,
glaubhaft ſympathiſche Züge; Mary Johnſon als ſeine

zyklus treffen ſich: 98—96 (Nilius); ortbrüder-Wacker (Hohl)
und Voruſſia-- V. f. L. eburg. eDie Boruſſen haben anſcheinend ſeit der Niederlage gegen
Wacker etwas nachgelaſſen; immerhin iſt ihr Sturm ſehr ge
fährlich. Hierin ſollen ſie gegenüber den Merſeburgern ein
eringes Plus haben, da Thon 2 und Heitkamp im Angriff
ehlen. Da auch Boruſſia die Unterſtützung des eigenen

Platzes genießt, glauben wir nicht, daß V. f. L. mit beiden
Punkten heimkehren wird. Vielleicht aber langt es zu einem
Unentſchieden. Das Treffen leitet ein neutraler Schiedsrichter.

Jn der 1b-Klaſſe ſind alle 10 Vereine beſchäftigt; es
ſtehen auf dem Programm: Neumark--Pr. Komet (neutral);
Eintracht 1910 (Pauh; Ammendorf Nietleben (Wolf-99)
Mücheln Olympia (Götze-V. f. L.) und in Merſeburg

Preußen V. f. R. Reideburg.
Die Reideburger verfügen über eine ſehr junge Mannſchaft,
die den Hieſigen nicht ungefährlich werden kann. Trotzdem
lauben wir, daß die Schwarz- weißen bei nötiger Durch
chlagskraft im Sturm die beiden Punkte hier behalten

werden. Das Spiel wird Schlegel (99) leiten.
Spielvereinigung Neumark.

Nachdem Neumark vergangenen Sonntag Olympia, den
Spitzenreiter, als Gegner hatte, ſteht ihr morgen der Tabellen-
zweite gegenüber. Nachmittag ſtellen ſich Neumark I die
ehemaligen Ligiſten Preußen-Komet I, Halle, auf eigenem
Platze. Eine Vorausſage iſt auch hier ſehr ſchwer, da beide
Vereine bisher noch nicht die Kräfte gemeſſen haben. Neu-
mark bringt in dieſes Spiel die eigenen Platzkenntniſſe und
den Sieg des vergangenen Sonntags mit ins Spiel, während
Preußen-Komet über die ältere Spielerfahrung verfügt und
ſich außerdem mächtig anſtrengen wird, um die vergangenen
Sonntag an Ammendorf abgegebenen Punkte wieder gut-
zumachen. Es wird zweifellos ein intereſſantes Treffen geben.

enwilde Streiks, ſehr zurückhaltend ſind. Auch der Mehlmarkt
D wenn auch nicht entſprechend in Mitleidenſchaft

gezogen. Auch Oelſaat lag ſchwächer.

n Seruner Markt zahit
Die Nachfrage iſt rege. Am rliner Markt zahlte man10-18, am ſächſiſchen Markt 10-16, am ſchleſiſchen Markt

eben Goldpfennig pro Stück.Elektrolytkupfer 124, Raffinadekupfer 112,50--113,50,
Weichblei 65,50 66,50, Rohzink 62,50--63, 50 Aluminium
230- 240, Bankazinn 460 470, Reinnickel 280—290, Bar
renſilber (zirka 900 f.) 99--100,50.

Leipziger Häuteauktion.
Der zweite Tag der in Leipzig abgehaltenen Auktion von

ſächſiſchem Gefälle, an dem Großviehhäute zur Verſteigerung
kamen, hatte wieder guten Beſuch. Der Verkauf ging flott
vonſtatten, die Preiſe ſtimmten etwa mit den letzten Notie
rungen überein. Es erzielten Ochſen: bis 29 Pfund 80,
30— 39 Pfund 79 40 49 Pfund 762 50--59 Pfund 7134
bis 753 60 79 Pfund 80287, 80--99 Pfund 71bis 818 100 und mehr Pfund 745 78 Bullen: bis
29 Pfund 85, 30—-39 Pfund 80--84 40 49 Pfund 70
bis 721, 50-—59 Pfund 641 bis 66, 60--79 Pfund 66
bis 701 80--99 Pfund 50161 100 und mehr Pfund
54——56 Rinder: bis 29 Pfund 82, 30--39 Pfund 80
bis 832 40-49 Pfund 75 50 59 Pfund 78
bis 80122, 60-—-79 Pfund 78—81, 80 und mehr Pfund 78;
Kühe bis 29 Pfund 75, 30—39 Pfund 7212—-73, 4049
Pfund 70—-773 50-59 Pfund 78 84 60--79 Pfund
78 821, 80 und mehr Pfund 79 Roßhäute 24--25

Mark pro Stück.
Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Braut, anmutig, keuſch und (pferbereit, iſt ihm eine voll Vor dem Spiele treffen ſich Neumark II und Preußen- Berliner Börſe vom 10 Oktober 1924.
wertige Partnerin. Die herrlichen Naturaufnahmen aus dem Komet II im Freundſchaftsſpiel. Die 4. Mannſchaft von Zapag 27*, Charlott. Waſſer 24 KölnRottweiler 82
Norden geben dem Film noch beſonderes Gepräge. Als Neumark fährt nach Braunsdorf zum Verbandsſpiel gegen Zanſa Dampf ſ. Chem. Heydem 28 Körbisdorf Zucker [38,—
zweiter Film läuft der Zaktige Sitten- und Abentkeuerer- Braundorf IV. Rordd. Loyd. Chem. Gelſenkirchen Leopold Grube 7,9fiim „Verkommen“, in welchem Colette Corder, Maria h n s rZelenka und Ludwig Hartau die Hauptrollen inne haben. Herbſtwaldlauf in Halle. Commerz n. Priv. B. Daimler Motoren 2 Wansfeld
Das Werk, das eine ſpannende Handlung aufweiſt und die S Darmſt. u. Nationalb. 9, Deſſauer Gas 25 Nordd. Wollkämmerei 45,—gd G Der Saalegau hält morgen in der Heide bei Halle als Deutſche Vant r Dt. Kabel Oberſchl Ed. B. 95Aufnahmen aus der Geſellſchaft, die gut belichtet ſind, r Soi ſ f. h Meer n ver l e sſind eine wertvolle Bereicherung des diesmaligen, hochinter- Abſchluß der Saiſon den Herbſtwaldlauf ab. Merſeburg Diskonto Kom. z r 2 e m r

l 8 iſt 99 ſi n Dresdner Bank r erfelder Farben nix Bergbaueſſanten Programms. iſt durch V. f. und 99 ſicherlich gut vertreten ha St ren Fang nerreeeereeereeeet n e e e Leipz. Crd. (Adca). Frauſtadt Zucker Rauchw Walterne en nern Reichsbk. Anteil 507/ Froebeln Zucker 6,3 Rhein. Sprengſtoff 5,j hangei ung Berkeßr Sächſ. Bank 52 Gelſenkirch. Bergw 54 Roſfitzer Zucker 44,
3 Engelhardt-Br. 31, Genthiner Zucker 3,77 Rückforth Sprit 0,525

t e Schulth.-Patzenh. Br. 24* Geſ. f. elektr Unt. 12, Fritz -Schultz jr. 7,1Deviſenmarkt. Leipzig Riebeck Glauz. Zucker 55 Siegen Solingen
ichtt J i Oktober. Der Deviſenbedarf war heute des Asfa 153 Hageda 9095 Stöhr 355Wichti c 1 9 Berlin, 10. Kää ß ächſ. ſch. r Tetig Fußvarlentſheirungen Wohhenſchluſſes wegen wieder etwas ſtärter, während das Ihnen ver u e z en

Auf fußballſportlichem Gebiet kann der morgige Sonntag Angebot ungewöhnlich gering war. Amſterdam, London vad. Anilin Hoechſter Farben s Tritonwerk. 2/
ein Großkampftag erſter Ordnung werden. Nicht nur, daß und ſkandinaviſche Plätze zogen wieder etwas an, während Schwartzkopf Waſch. ja J e
in den einzelnen Gauen wichtige Verbandsſpielentſcheidungen Paris und Brüſſel abgeſchwächt waren. Dollarſchätze gaben r ukchaner u
fallen, ſonders ganz beſonders beanſprucht weiter um Prozent auf 871 nach. Goldanleihe unver- J Alles in Billionen Prozent z

F ä 94,75 bezw. 100 Prozent. Polennoten 78,30 bis 3die Vorrunde um den D. F. B. ändert 94.75 bezw. Prozent. n 12530 mJ h D. F. V Wotal 82,30, Oeſterreicher 5,90—5,92, Italiener 18,17——18,27. Berliner Freiverkehr vom 10. Oktober 1924.
erhöhtes Jntereſſe. Die Ausloſung ergab folgende Gegner- Effrktenbörſ Becher Kohle 4 HagenAöttein vVer. chem. Zeiß 5paarung: in Breslau: Berlin gegen Südoſtdeutſchland; c e 8 mr do. Stahl 0,9 Furſachſen Braunk. 044 Frügershall 7.in Königsberg: Balten- gegen Norddeutſchland; in Die Flaute des Anleihemarkts nahm geſtern in Berlin und SerlinHalberſt. O. Schebera Nationaifiim 0.25
einzige Mittel gegen Sütddent Euere bie Leipzig ſehr große Dimenſionen an. Kriegsanleihe wurde Brown Boverie 12FStahlwirk Krone 9425 Ufafilm.Leipzig Mittel- gegen Süddeutſchland. Spielfrei blieb ar Dt. Wald u. Holz 006 Stralaner Glas 12 Di d 155der Weſten. Beſonders dos etztere Spiel in VLeiprig inte- Berlin bis hinab zu 470 gehandelt, ſchloſſen aber etwas ald u. Holz 0, tralan z amand
reſſiert uns Mitteldeutſche. Da die heimiſche Elf Leipziger erholt nachbörslich 505 nach 525. Der Aktienmarkt war Alles in Billtonen Prazent.)

8 t h h C e ſt i ſi 3 2 zund Dresdener Spieler ausſchließlich) recht gut zuſammen ſtill und teilweiſe gedrückt, namentlich Montanwerte viel Leipziger Börſe vom 10. Oktober 1924
erſcheint, der Süd d its n ſt fach ſchwach. Der Geldmarkt iſt außerordentlich flüſſig. Ta Jgeſetzt erſcheint, er Süden an ererſeits nicht ſeine erſte esgeld iſt zu ro Mille reichlich zu haben Chroma Najork 23 Paradiesb, Steiner 2.225 Dähne. Max 0,17

in aufbietet, können wir mit einem Erfolg der Mit Sesg es s p g ich zu Haoen. Dermatoid 25 RRauch, Walter 1.5Eimer, Hans 945teldeutſchen rechnen, wenn nur einigermaßen Glück auf un- Produktenmarkt Falkenſt. Gard. 13--Kigquet Co. 45375 Seine Co. 182

a J Sä Wet 3ſerer Seite iſt. Wir werden über das Spiel durch unſeren Berlin, 10. Oktober. Ganz unabhängig von durchaus r S 27 e l See
Sonderberichterſtatter berichten. feſt lautenden Auslandsmeldungen geſtaltete ſich der heutige Hetzer, Otto 075 Textil. Claviez 17 e 10001i8,Im Saalegau herrſcht in der Liga Hochbetrieb. Drei Markt ausgeſprochen flau. Weizen und Roggen ſanken er Harik Seipzig n 62 45
Spiele finden in Halle ſtatt; im vierten (Favorit--99) heblich im Preiſe. Roggen hat gegen ſeinen höchſten Stand c Talg le 25 Apparatedan Wehnar 1,6 Thür FuchWaichieden 57
erhalten die Hallenſer infolge der noch andauernden Dis- bereits 10 Prozent eingebüßt. Das Angebot iſt erheblich Lindner 56 Bauchw. Pſcherer 022 Wonllh.-Hainicher 58
qualifikation der zwei Es igeſtiegen, während die Käufer, namentlich die Großmühlen, (Alles in Billionen Perozent.)Merſeburger Punkte kampflos.
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40 Stück den
hochkragende Fürlen

n Heruüßuchküße
(mit höchſtem Milchleiſtungsnachweis)

ſind bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert.

98 T 5 awt t44 de „Aercebn

zu kaufen geſucht.
S Paul Marckicheſel z Co3 TMerſeburg a. S.,

Lauchſtädter Straße 45 Fernſprecher 46.

neueMöhren, Wielen- und Klee-
Heu, Hafer ſowie Stroh

kauft laufend jeden Poſten

Leipziger Weſtendbaugeſellſchaſt, ad

S vLeipzig-Lindengau., Lützner Straße 164.
Fernſprecher 43 187

S vernichtet radikalW F. R Nicodanl
Hotten, Schwaben, Mäuse dieäbrigen Nicopröparate.

Centrai-)rogerie R. Kupper, Markt I7.

und eine

us W. N. B. Das

vollſaftige Aepfel Landwirtſch.-Japent

Es kommen folgende Gegenſtände gegen ſofortige
Bezahlung zur Verſteigerung

Zwei geſunde, kräftige Arbeitspferde, ein
Kummet- u. i Sielenkutſchgeſchirr, vier Ar-

Markör, eine Häckſelmaſchine, ein Paar

andere
Schälpflug, eine Zteilige
Schrotmühle, einen 3 PS-Wotor und eine
eiſerne Wieſenſchleppe

5 Dieſe Gegenſtände ſind alle noch in ſehr gutem Zu
Ferner kommt noch zum Verkauf: Zirka

40 Zentner Kartoffeln, 40 Zentner

F. Meinhardkt,
Verſteigerer

arAußtion

in Teuditz
(Bahnſtation Dürrenberg u. Kötzſchau) Haus Nr. 53)
Rontag, d en 13. Oktober, v, vorm. 11 Uhr an

3 s 8 veitsgeſchirre, vier Kaſtenwagen (2 3, nz 2 J 31 25 e Drin ſrhinon 2 it 400 GoldwarkF 3 Jöller). zwei Drillmaſchinen (a 2 m breit) iein Satz Saateggen. zwei eiſ. Eggen, zwei v. Beſchäftsmann geg. Ge
Sack'ſche Ackerpflüge, ein Krümmer, ein ſchäftsſichy u. O Zinſen

S 9 Bader, zwei Jgel, ein Hackpflug, ein P. Alonat auf P. ſof.geſuci t. Off. unt. 302 an die
Exped. d. Bl

hebt. Bethmann

Werkstätten

Stützen und viele
Einen

ine neue

Ernteleitern mit
Wirtſg aſtsgegen ſtände.

Walze,

tür Wohnungskunsit

Halle a. d. S.
dteinstraße 79 80.

Elegante
Herrenzimmer

zutterrüben
gebrauchte Kücheneinrichtung.

Grobe

Kötzſchau Telefon 32.
Kohlengeſchäft im Grundſtück wird

weitergeführt!

empfiehlt ab
Montag, den 13. ds. Mts.

einen großen friſchen Transport beſter
d velgiſcher, ſhwediſcher,

bäniſer u. oldenhurger

2 Pferde.
Aeußerſt preiswert.

ne

Fr. Zwickert, Halle (5.) J

Terrazzo- Fussboder
wird sachgemaäb a isgefährt.

lindenhahn Müller, Halle a. S.,
beipziger Straße 63. Telefon 3158.

ichel Brikets
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 180 000 Waggons Verein
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

Nenmarkt 67.
Fernſpr. 82.

e

Michel-Briket-Verkaufsſtelle m. b. H.,

und in

Alt- M

für Heimatkunde zu Merseburg.

Gesehàäfissteille Hälterstraße 4

honle
neuer Ernte

garantiert rein
9 Pfd. netto Mk. 10.40
5 Pfd. netto Mk. 6.40
einſchl. Porto und Ver
packung geg. Rachn. Richt
gefallendes nehme zurück.

lerseburg
2w

W

10 Ansichtskarten n en Wiib. Wordtmann,
zetehnunugen von A. WeBßner Großimkerei,
1. Reihe Preis 1 K. P Oſterſcheps 42b. Edewecht i. O.

Poſtſcheckkonto
Herausgegeben vom

W

Hannover 7972.

Jasmatzir Dubec
per 1000 eM. Glaser, Leiprig,
Katharinenſtr. 17. Tel. 23918.

Zu haben in der

der Filiale Gotthardtstr. 38
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basthrattwagenthren
ſucht zum ſofortigen Antritt.

Grube Ottovei Körbisdorf.
Zu melden bei Ingenieur Fran ke.

behrnge

zur Ausbildung als

Brauer
u. Böttcher
aus guter Familie
ſtellt ſofort od. ſpäter
ein

Engelhardt
Brauerei A. G.

behrstelle
per ſofort in Bäckerei
oder Konditorei Merſeburg
auch Umgegend für Sohn
achtbarer Eltern geſucht.
Gefällige Offerten unter
293 24 an die Geſchäfts-
ſtelle dieſes Blattes erbeten

Suche zum 15. Okt. 24
ein ordentliches, ſauberes
Hausmädchen.

Fr. Dr. H. Gieſen,
Neu-Röſſen,

Bayernring 15.

MädagMädchen,
nicht unter 17 Jahren, per
15. Oktober geſucht.

Frau Kaufmann Frahnert,
Kleine Ritterſtraße 2.

Tüchtiges
Mädchen für Alles
24 J., ſucht zum 15. Okt.Stelle in kinderl Haus
halt. Ang. unter 294/24
an die Exped. d. Blattes.

AlIlIe,
die, mit meiner perſön
lichen Unterſtützung und

allein

G el d
verdienen wollen u. wirk-
lich vertrauenswürdig ſind,
belieben ſich unter Sprech
zeit Angabe zu melden.

Hauptvertreter

W iesmer.
Weissenfels/ Saale.

Suche zur Erweiterung
meines Unternehmens geg.
hohe Zinſen evtl. Ge-
winn eteiligung auf e

Sicherheit vorhand. Be-
dingung nur vom Selbſt
geber. Off. u. A. 368
an die Exped. d. Bl

2000 Mark
auf Landwirtſchaft, erſte
Hypothek, vom Selbſt
geber geſucht. Offerten
unter K. T. 355 an die
Exped. d Bl.

Habe noch eintge a
jährige prima belgiſche

Fohlen
preiswert zum Verkauf
ſtehenKovert Lude, Querfurt.

Eine junge, tragende

Kuh
verkauft H. Schmidt,

Unterfarnſtedt.

Kanonen Ofen
zu kaufen geſucht. Off.
m. Preisang. unt. R. 354
an oie Exped. d. Bl.
Geb. Herr, 26 J., ſucht

die Bekanntſchaft eines
-netten Mädchens zwecks

Heirat.
Angeb. unter P. 367 an
die Exped. d. Bl.

Solides Mädchen w.
aufr. Herrn, 32 bis 40 Jzw. Heirat kenn. z. len
Off. u. A. 358 a. d. Exp.

Angeſtellter wünſcht
hübſches jung Mädchen
bis 21 J. zwecks ſpäterer
Heirat kennen r lernen.
Wert. J. S 352 an

Geld
in jeder Höhe gegen aus-
reichende Sicherheiten.
Hypotheken, Darlehn,
Teilhaber u. Lombardge-
ſchäfte. An u. Verkauf
v. Grundſtücken. Streng
reel. Anfragen m. 1 R. M
erbeten.

Atto Reſchke,
Sandersdorf, Kr. Bitterfeld

Kauf nur

Die Margarine der klugen Haustrau.
Vtwas ganz besonders Gutes.

2u haben in allen einschlägigen Geschäften.
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vom Reichspost binisterium

Marienstraße 2 Telefon 6109, 6308
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Fernsprecher
dern vereanfachren
wähler Syerern
hat sich

M vielen h An aqen
bewährt

Se 2u8aebhnMit alen Arten von
Nehenstellen Anlaqen

un gern öffentiſehen fernsprechner2 ist

i

III

n Ih

genehmiqt
Neuanlagen und alle Anderunqen Vor-
handener Anlagen, qleſch welchen Sys-
rems, 2um Zus am mer befen mit dem
aufomatischen fernsorechamt werden

ausqe führt von

Hallesche

(eleſon besellohaf

u. W. E.

i n n n

Amiſſ

Generalvertreter: R. Otto Barthe!, Halle a. S., Niemeyerstraße 9. Fernsprecher 1315.
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III Speisezimmet
errenzimmer
Sch atrimmer
Küchen ung

einzeineſtäöhel eder
l

e 2 3 Xolieit 7 2

ab rähhkß
Haile-5., Gr. Närkerstr. 26atte Watgoſot

Larellin
vernichtet Motten in
Minute, ebenſo Fliegen,
Mücken, Bremſen, Ameiſen
im Haus u. gu 80 u
150 Pfg. v. gelhee,Berlin W 61.

husten Atenno

Verſchleimung
Schreibe allen Leiden-

den gern umſonſt, womit
ſich ſchon viele Tauſende
v. ihren ſchweren Lungen-
leiden ſelbſt befreiten. Nur
Rückmarke erwünſcht.

Waiter Althaus
Heiligenſtadt (Eichsfeld) M. 75

Tauſche
meine Fünf Zimmer
gegen Vier Zimmer
Wohn ung mit Balkon
oder Garten. Offerten
unter Nr. 295/24 an die
Exped d. Blattes.

T
(2—3 Zimmer)

von jungem kinderl. Ehe
paar (Akademiker) am
liebſten bei ält. Ehepaar
od. Witwe r rOff. unt. O. O.
die Exp. d. Bl.

Junger Kaufmann ſucht per
ſofort od. ſpäter möbliert.

Zimmer
Off. unt. N. N. 309 an die
Expedition dieſes Blattes.

F. B. 1200
abgeholt. Brief
liegt.

Bisenbetten, Messingbetten,
Fahr u äder, nur dir. an Private. Zahlungs-
erleichtg. Verlg. SieKatalog M. Adolf Fränkel &Co.,

Nürnberg, Friedrichstrasse 59.

Wohnungstauſch
Laſtfuhrwerk Bahnſpedition Laſtkraftwagen--Betrieb

Internationale Transporte
Möbeltransporte im Orte

Richard Beyer Co.
Fernruf 78 Breite Straße 14

Sammelladungen

und von und nach allen Plätzen der Welt ohne Umladung

Spezialität:
Transport- Verſicherung Möbel-Lagerung

Möbeltransport mittels Automöbelwagenzug.
Zuverläſſiges fachmänniſches Perſonal gewährleiſtet prompte und kulante Vedienung.

Wir kaufen ſtändig:

bieten an:

bandw. Concumn-Oerein es mu.n Merseburt

Zweigſtelle der Centralgenoſſenſchaft z. Vezuge landw. Vedarfsartikel, Halle a /5.

L SS=ASSSSA
Getreide, Hülsenfrüchte, Kartoffeln, Stroh

zu höchſten Tagespreiſen und

Futterartikel, Düngemittel, Saaten aller Frrt

ab Lager und zum Waggonbezug.

„Frou,
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Die 5kudt im Hichts,
Phantaſtiſcher Roman

von Ludwig Engel.
Arg verſtimmt fuhr Manfred Grün am nächſten Morgen

nach Tempelhof hinaus. Der Regiſſeur vollführte einen
wahren Jndianertanz, als er den ſchmerzlich Vermißten
leibhaftig ſor ſich ſah. „Edelſter, teuerſter, heißgeliebteſter
Kammerſänger!“ begrüßte er ihn „daß ſie uns das
tun konnten! Jch habe ſchon manches erlebt an ausgefallenen
Künſtlerlaunen, aber ſo etwas iſt mir doch noch nicht vor-
gekommen: Karlsberg ich frage, wie kommen Sie aus-
gerechnet auf Karlsberg? Warum nicht Emilsberg oder
Friedrichsberg“? Unſere Tippdamen haben ſich die Finger
wundgeſchrieben da liegt ihre ganze Poſt, Sie ſchlechter
Menſch! Na, nun iſt ja alles gut, wir ſind ja froh, daß Sie
wieder hier ſind! Wir dachten ſchon, Sie ſind nach Amerika
ausgewandert!“

Manfred Grün filmte unluſtig und zerſtreut. Er ſehnte
ſich nach Elſe von Radatz. Erſt jetzt nach der Trennung ward
ihm klar, was ihm dieſes feine blonde Landfräulein be-
deutete. Er liebte ſie. Liebte ſie mit inbrünſtiger Verehrung,
mit einer verzehrenden Glut. Ward in den wenigen Tagen
kurzen Glücks wie mit klammernden Organen mit ihr ver
kettet.

„Jch ertrage die Trennung nicht!“ brummte er während
einer Kurbelpauſe „ich werde ſchwermütig, ſeit ich dein
erlöſendes Lachen nicht höre, du Süße!“

„Was iſt nur mit ihm?“ ſlüſterte der Regiſſeur dem
Operateur ins Ohr „ich glaube, der hat ſich inzwiſchen
irgendwo verheiratet!“

Der Kammerſänger fuhr in die Stadt und kaufte in
einer Buchhandlung am Belle Allianceplatz alles, was an
Touriſten, Radfahr- und Generalſtabskarten von Rügen
hervorgekramt werden konnte. Mit dieſen Plänen bewaffnet,
ſetzte ſich nebenan in eine Weinſtube und ſuchte Karlsberg
berg. Suchte vergeblich.

Der Ort war auf keiner Karte eingetragen.
Auf zu Blix! ſagte er ſich der gute Mann hat die

einzige Karte, die etwas taugt!
Er ging in die Friedrichſtraße hinab und wollte in den

Laden des Antiquars. Die Tür war verſchloſſen.
Er fuhr heim und lief durch die Räume, krank vor Sehn-

ſucht nach der fernen Geliebten. Setzte ſich an den Flügel
und ſang in ſüßem Erinnern Siegmunds Liebeslied. Und
als der letzte Ton verklungen, brach er in ſchallendes Ge-
lächter aus.

Mühſam kam er wieder zu Atem und überlegte: wie,
wenn ich wieder zurückreiſe? Jch brauche mich erſt in ſechs
Tagen bei der Jntendantur zu melden! Himmliſcher Ge-
danke, die Geliebte morgen wieder zu umarmen! Aber ſie
weilt ja garnicht mehr in Karlsberg! Sie wollte doch heute
ins Elternhaus zurück! So ſchreibe ich ihr heute, ſofort!

Er ſprang auf. Warum ſchreiben? Hat ſie dir nicht
nahegelegt, daß du ſie beſuchen ſollſt? Auf Manfred, geh
hin und wirb um das prächtige Weib!

Die ſechs Stunden Bahnfahrt waren ein Martyrium für
ihn. Endlich, endlich fuhr der Zug auf der Station Dem-
min ein. Die Nacht ſenkte ſich ſchon hernieder. Er durfte

(Familienbeilage zum Morsoburger vageblaft
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nicht daran denken, heute noch ans Ziel zu kommen. So
fuhr er mit dem klapprigen Hotelwagen in die Stadt und
logierte ſich am Markt einn. Er ſetzte ſich in die Gaſtſtube
und fragte den Kellner um Rat wie er in der Frühe am
eheſten nach dem Gute Radatz käme. Der zuckte die Achſeln
und wandte ſich einer Runde von Viehhändlern und Päch
tern, die bei einer Flaſche Rotſpohn ſaßen, zu. Die kannten
auch den Namen nicht. Einer meinte, das Gut müſſe hinter
Dargun liegen.

Richtig, Dargun! Hatte ſie doch davon geſprochen, das Gut
liege ein Stündchen von Dargun entfernt!

Manfred Grün beſtellte einen Wagen und ging in ſein
Zimmer, beſeligt in dem Glücksgefühl, ſo nahe der Geliebten
zu ſchlafen.

Punkt acht Uhr hielt der Zweiſpänner vor dem Hotel.
Frohen Sinns ſchwang ſich der Kammerſänger auf den
Wagen und fuhr in den ſchönen Märzmorgen hinaus. An
der alten Ulanenkaſerne herum gings ſteil bergab, daß dre
Kutſcher krampfhaft bremſte, nun über eine Zugbrücke und
dann bergauf, bergab ins mecklenburgiſche Land hinein. Er
ließ unterwegs halten, wenn ein Knecht oder ein mit der
Milchtracht beladens Mädchen ihnen entgegenkam, und er-
kundigte ſich nach dem Rittergut Radatz. Niemand wußte
etwas davon.

„Na, teuwen Sie man“ meinte der Kutſcher „in
Dargun, da wird man ihnen ſchon Beſcheid ſagan!, Und
er wies auf eine langgeſtreckte Ortſchaft. Sie lag ganz am
Ende der Chauſſee, die hier einen weiten Halbkreis be-
ſchrieb. Jn bem hübſchen Städtchen angelangt, ließ der
Kammerſänger gleich vorm erſten Gaſthof Halt machen, wollte
aber die Gäule nicht erſt ausſpannen laſſen, weil es ihn
fieberhaft zur Geliebten drängte.

Der Wirt trat aus der Tür, ihn zu begrüßen. Er war
kaum vom Wagen, ſo forſchte er: „Wieweit iſt's noch nach
Radatz?“

„Wohin?“ horchte der Wirt.
„Nach Radatz!“ wiederholte er beſchwörend. „Ritter-

gut Radatz ich bitte ſie, das müſſen Sie doch kennen
es liegt ja knapp eine Stunde von hier!“

„Nein, mein Herr“ entgegnete der Wirt j„Sie
müſſen ſich irren: im ganzen Dominialamt Dargun liegt
kein Rittergut Radatz!“

„Ach meinte der Sänger gereizt „und
einen Kummerower See kennen Sie auch nit

„Natürlich kenne ich den. Der liegt eine halbe Meile
von hier entfernt!“

Der Sänger ließ ein paar Kognaks hinausreichen und
gab dem Kutſcher Order: in grader Richtung auf den Kum-
merower See!

Es ging nun eine ſchöne Allee entlang, an einem ur
alten Schloſſe herum auf einen Wieſenweg, der ſchließlich zu
ein,m einſamen Gehöft führte, hinter dem ſich eine rieſige
Waſſerfläche öſſnete, die Aalbude am Kummerowerſee.

Manfred Grün betrat das Haus und tat an die freund-
lichen Fiſchersleute die ängſtliche Frage.

Sie kannten kein Rittergut Radatz, keine Familie dieſes
Namens.

Fortſetzung folgt.4 t
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Von Chriſtine Holſtein.
(Nachdruck verboten.)

Unſre Jugend gibt uns vielfach bange Rätſel auf. Jmmer
wieder hören wir von eigentümlichen Entgleiſungen, von
Selbſtmorden junger Menſchenkinder, die ſich aus den gegen
wärtigen ſchweren Zeiten allein nicht erklären laſſen. Denn
ſelten ſind es vereinzelte Lebenslagen, an denen ſie ſcheitern,
ſondern Kämpfe und Hemmungen, die ein normaler junger
Menſch überwinden müßte.

Um einer Nichtverſetzung, einer ſchlechten Zenſur willen
nimmt ſich der Schüler einer höheren Lehranſtalt das Leben.
Jch kannte einen Studenten, den die Angſt vor dem Examen
in den Tod trieb. Eines Tages waren ſeine Eltern mit
dem jüngeren Bruder zu einer Geſellſchaft. Als ſie fort
gingen, ſaß der Sohn am Klavier und ſpielte eine Opern
melodie als ſie wiederkamen, lag er tot mit durch
ſchoſſener Schläfe am Boden.

Ein erſchütternder Fall ſpielte ſich in einer mir eben-
falls bekannten Familie ab. Es war am Tage vor der
Hochzeit der älteren Tochter, die Mutter hatte mit Vor-
bereitungen zu tun und erteilte ihrem ſechzehnjährigen
Jungen einen Auftrag, worauf er ihr eine ungezogene Ant-
wort gab. Der ältere Bruder ſtellte ihn zur Rede und gab
ihm eine Ohrfeige. Darauf ſchoß der Junge mit einer Brow-
ningpiſtole nach dem Bruder, der blutüberſtrömt zuſammen-
brach. Als er ſah, was er angerichtet hatte, wandte er
die Piſtole gegen ſich und ſchoß ſich ins Herz. Er war
ſofort tot, der Bruder konnte gerettet werden.

Und wiederum erlebte ich es an einem feingebildeten
jungen Mädchen, welches die Not der Zeit zwang, auf eigenen
Füßen zu ſtehen, daß ſie durch Gasvergiftung ihrem Leben
ein Ende machte. Sie hinterließ einen Brief an eine Freun-
din, den ich geleſen habe. Es hieß darin: „Jhr, die Jhr ſo
feſt und froh und ſicher im Leben ſteht, könnt nicht wiſſen,
wie es in mir ausgeſehen hat. Das Schickſal liegt doch immer
nur im Menſchen ſelber, in ſeiner Fähigkeit, mit dem Leben
zurechtzukommen. Und mein Leben war ſchon längſt kein
Leben mehr. Jch kann immer nur wiederholen, es lag
ein entſetzlicher Druck auf mir, von dem ich wußte, daß er
mich zu Boden drücken würde, und den ich doch nicht ab
ſchütteln konnte.“

Dieſe Jugendtragödien habe allein ich mit erlebt. Wie
viele werden Aehnliches zu erzählen haben. Und man ſteht
und fragt ſich: Woher dieſe jäh aufſpringende Lebensangſt,
dieſe raſende Aufgeregtheit, dieſe furchtbare Beklemmung
in den Seelen dieſer jungen Menſchen? Bei der Beant-
wortung ſolcher Fragen müſſen wir in Betracht ziehen,
daß unſere heutige Jugend keine normale Kindheit hatte.
Jhre frühen Kindertage fielen in den Krieg, wo faſt jede
Familie einen lieben Angehörigen im Felde wußte, dann
kamen die Aufregungen der Revolutionszeit mit ihren Ueber-
fällen und Schießereien allenthalben. Die Kinder waren im
zarteſten Alter erſchütternden Seeleneindrücken ausgeſetzt,
anderſeits fehlte wieder die feſte Hand des Vaters, der im
Felde ſtand, die wohltätig ſtrenge und beſonnene Er-
ziehung. Dies alles mag den Grund gelegt haben zu
ſeeliſchen Dispoſitionen, mit denen unſere Jugend oft ſchwer
zu kämpfen hat.

Denn wenn erſchütternde Erlebniſſe und ganz be-
ſonders Kindheits- und frühe Jugenderlebniſſe auch an-
ſcheinend vergeſſen und von neuen fröhlicheren Ereigniſſen
überblüht wurden, ſo führen ſie doch ein geheimes Leben
weiter und weben unbewußt mit an dem ſich bildenden
Charakter.

Die moderne Pſychologie hat eine wichtige Tatſache auf-
gedeckt. Wie im materiellen Daſein kein Atom verloren
gehen und vernichtet werden kann, ſondern ſich nur um-
wandelt, ſo iſt es auch im ſeeliſchen Leben. Kein Sinnes-
eindruck, kein Gedanke, kein Gefühl wird durch die nach-
folgenden Erlebniſſe ausgelöſcht. Alles, was wir erleben,
ſinkt in einen tiefen, dunklen Grund unſeres Jnnern, das
„Unterbewußtſein“. Und wenn unſer hellwaches Bewußt-
ſein einer glatten Waſſerfläche gleicht, in dem die Dinge der
Welt ſich ruhig ſpiegeln, ſo das Unterbewußtſein der uner-
gründlichen Tiefe darunter, aus der Blaſen, Wellen und
Wirbel aufſteigen, die glatte Oberfläche zerreißen und die
abgeſpiegelten Bilder trüben oder verzerren.

Wohl auch jeder normaäle, innerlich gefeſtigte Menſch hat
ſchon etwas empfunden von jenem tiefen Bangen, dem rätſel-
vollen Weh, der jähen Angſt, die einen ſcheinbar grundlos
überfallen können. Viel ſchwerer aber hat die Jugend mit
ihrer lebhaften Phantaſie und der überſchwänglichen Kraft
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ihnen ab, iſt ſeinen wirr und wild durcheinanderflutenden
Stimmungen hilflos preisgegeben. Meiſt freilich verdichten
ſich ſeeliſche Beängſtigungen bei Geiſteskranken zu einer
feſten Vorſtellung, einer Zwangsvorſtellung, einer Wahn-
idee, ſie fühlen ſich verfolgt oder eine innere Stimme zwingt
ſie zu den furchtbarſten Arten der Selbſtvernichtung und
dergleichen. Jn vielen Fällen ſind ſolche Vorſtellungen nicht
Begleiterſcheinungen der Krankheit, ſondern hängen mit ihrer
Entſtehung zuſammen, ihre Wurzeln liegen oft tief in der
Vergangenheit, im Unterbewußtſein hat ſich gleichſam ein
ſchwerer dunkler Knoten gebildet, der den normalen Ver-
lauf der ſeeliſchen Vorgänge hemmt und ſtört. Manche Aerzte
vertreten nun die Anſicht, daß in beſtimmten Fällen die
Krankheit durch eine Auflöſung dieſer Knoten durch eine
Analyſe der verdrängten, eingeklemmten Vorſtellungen zu
heilen ſei. Etwa bei ſeeliſchen Erkrankungen, die durch
eine ungelöſte Hypnoſe entſtanden. Vor einiger Zeit er-
regte ein derartiger Fall überall lebhaftes Jntereſſe. Ein
junger Mann in Potsdam war durch eine, Hypnoſe er-blindet, der Sohn eines dortigen Pfarrer Rrtannte den

Zuſtand des Blinden als eine ſeeliſche Störung, löſte die
Hypnoſe und gab ihm dadurch ſein Augenlicht zurück.

Um die verborgenen Urſachen eines krankhaften Gemüts
oder Geiſteszuſtandes aufzudecken, wird von den Aerzten
unſerer Zeit die Pſychoanalyſe angewandt, eine Methode,
von der man jetzt ſehr viel hört und lieſt, ohne daß die
meiſten der gebildeten Laien ſich eine Vorſtellung davon
machen können. Jch will mich bemühen, das Verfahren
möglichſt verſtändlich zu beſchreiben.

Der Arzt fordert den Kranken auf, ſeine ganze Auf-
merkſamkeit auf die ihn beängſtigende Zwangsvorſtellung,
das abnorme Gefühl, die Halluzination, oder was nun
gerade vorliegt (auch Träume werden mit herangezogen),
zu konzentrieren und ihm alles mitzuteilen, was ihm un-
willkürlich und ungeſucht dabei einfällt, ſelbſt, wenn es
zu der Sache ſcheinbar in keinem Zuſammenhange ſteht.
Wohlgemerkt, es ſoll kein Grübeln und Nachdenken, ſon-
dern eine wahllos und frei aus dem Unterbewußtſein auf-
ſteigende Flucht von vorüberhuſchenden Vorſtellungen ent-
feſſelt werden. Wirklich fällt auch den Kranken faſt immer
alles mögliche ein. Die Einfälle ſind oft wirr, dunkel und
unverſtändlich, und doch ſtehen ſie, einem ſeeliſchen Geſetz
zufolge, alle in irgendeiner Beziehung zu der krankhaften
Jdee. Dieſe Zuſammenhänge herauszufinden, iſt Sache des
erfahrenen Arztes.

Jch ſelbſt habe mich lange vor dem Kriege viel mit
dieſen Dingen beſchäftigt; ich hörte damals Vorleſungen
über Pſychologie an der Univerſität Leipzig, dann wohnte
ich längere Zeit in der Nähe einer Landesirrenanſtalt,
deren Leiter ich kannte. So hörte ich ſchon damals von
der Pſychoanalyſe und habe ſelbſt allerlei Verſuche auf
dieſem Gebiete unternommen, von denen ich hier mitteilen
will.

Jch unternahm in jener Zeit oft Wanderungen mit einer
Freundin Anfang der zwanziger Jahre. Wenn wir nun
den Tag recht fröhlich verlebt hatten und uns mit ein-
brechender Dämmerung wieder dem heimatlichen Dorfe nä-
herten, wurde das junge Mädchen regelmäßig von einer
zwingenden Angſtvorſtellung überfallen. Sie hatte das Ge-
fühl, als ſei während ihrer Abweſenheit daheim irgendein
Unglück geſchehen. Wie ſie darauf kam, wußte ſie nicht.
Sie konnte nur ſagen: immer wenn ſie ſo recht fröhlich
und ausgelaſſen geweſen ſei, peinige ſie hinterher eine
unbeſchreibliche Bangigkeit.

Nun ihre Einfälle: Zunächſt fiel ihr ein, daß ſie als un
gefähr ſechsjähriges Kind an einem Karfreitag mit ihrem
Bruder ſehr übermütig geſpielt habe und dann plötzlich den
Bruder ängſtlich fragte: „Denkſt Du, daß es unrecht iſt,
wenn wir heute ſo vergnügt ſind? Der liebe Gott wird uns
doch nicht deswegen beſtrafen?“

Weiter fiel ihr ein, daß ſie einmal von einem Reigenſpiel
mit Schulkameradinnen erſt ſpät abends nach Hauſe ge
kommen ſei und dafür heftig ausgeſcholten wurde.

Endlich ein Erlebnis, das wohl das Gemüt des damals
ſechzehnjährigen Kindes aufs tiefſte erſchüttert hat. An
einem regneriſchen Nachmittage hatte ſie ihre Geſchwiſter
zu einem äußerſt wilden, lärmenden Spiel angeſtiftet. Ne
benan in der Kinderſtube lag der kleine Bruder, er bekam
Zähne und war nicht wohl. Die Mutter ermahnte öfter
zur Ruhe, aber die Kinder ſchrien und tobten weiter.
Auf einmal entſtand eine große Aufregung. Der Kleine
hatte Anfälle von Krämpfen bekommen. Die Mutter war
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auße g nd machte meter Freund die vHeft gſten Vor „Frau, es ift wahrhaftig eine Perrioſiumquelle Siewürfe. Der Schreck über den Lärm habe die Krämpfe ſtonden beide in gräßlicher Erſchütterung. Auch das noch
verurſacht und wenn das Brüderchen ſterbe, trage ſie
als die Aelteſte und Anſtifterin die Schuld daran.

Entſetzt ſtürzte das kleine Mädchen aus dem Hauſe und
irrte verzweifelt draußen umher. Der Abend kam, die Lichter
der Wohnſtube blinkten durch die dunklen Büſche zit-
ternd ſtand ſie von ferne und wagte ſich nicht hinein.

Die Beiſpiele ſind ſehr lehrreich und intereſſant.
An dem erſten Einfall läßt ſich erkennen, daß es ſich um
ein ſehr weiches, eindrucksfähiges, ſenſitives Kind handelt.
Und gerade dieſem Kinde muß es geſchehen, daß es ver-
ſchiedene Male und einmal ganz beſonders hart aus einem
Zuſtande fröhlicher Spielerregung und Luſt in die tiefſte
Depreſſion geſtürzt wird.

Da es nun ein pſychologiſches Geſetz iſt, daß ſtarke Ge
fühle, die zuſammenhängend erlebt wurden, auch bei einer
Reproduktion einander nach ſich ziehen, ſo zog bei dem
jungen Mädchen nun jede geſteigerte Lebensluſt unerbittlich
auch das Weh und die Angſt nach ſich, die in Kindestagen
öfter der Luſt folgte, ſelbſt wenn nun kein äußerer Grund
mehr dafür vorhanden war.

Es iſt ein großer Segen für Kinder, wenn ſie mit maß-
voller Ruhe, gütig und ſtreng zu Gehorſam, Pflichttreue
und Selbſtüberwindung erzogen werden. Aber es kann für
das ganze Leben verhängnisvoll werden, wenn ſie durch
ſehr erregbare und leidenſchaftliche Eltern Eindrücken von
Angſt ausgeſetzt ſind, die ihr ganzes Seelenleben verſtören.
Und wenn dies im letzten Jahrzehnt unter der Wucht
ſchwerer Lebensverhältniſſe geſchehen iſt und die Folgen
ſich nun beim heranwachſenden Kinde zeigen, ſo ſollte man
beizeiten aufmerken und mit Geduld und Vorſicht die ſchä

Wenn es ruchbar wurde, daß ihnen aus heiterm Himmel
herunter eine Petroleumquelle in den Keller kam, dann hieß
es: So was kann auch nur bei den Fröhlichs vorkommen

Beſſer alſo, man ſchwieg. Doch kam Frau Scharlottchens
innerer Tumult in verſchiedenen Kundgebungen zur Aus
wirkung. Fuhr ſich glättend über den Haarſcheitel, mit
dem Schürzenzipfel über das erhitzte Geſicht, lockerte die
Broſche über dem dürftigen Buſen und ſah dem langen
Manne zu, der mit einer Hacke heftig in das Rattenloch
einhieb und eine verroſtete Röhre einzulegen ſuchte. Und
es rann es rann wahrhaftig. Sie rangen die Hände vor
Staunen und Entſetzen und allerlei noch ungeklärten Ge-
fühlen. Aber als Peter Hyacinth der Frau zurief, ſie möge
einen Krug herholen und als der Krug ſich füllte
der erſte Krug aus ihrer Quelle ja wie geſagt, als
nun ſozuſagen das erſte Produkt ihrer Petroleuminduſtrie
in dem erſten gefüllten Krug ihnen entgegenroch, da war
das mochte mans nun drehen wie man wollte ein
hehres Gefühl.

Mit dieſem hehren Gefühl begaben ſie ſich in die Küche
und ſuchten die ſchon längſt außer Dienſt geſtellte Petroleum
lampe. Füllten ſie, ſtellten ſie mitten auf den Tiſch und
warteten den Abend ab. Von innern zitternden Schwin
gungen wie von einer Wolke gehoben und geſchoben, warteten
ſie den Abend ab. Denn nur am Abend würde der Licht
effekt in ſeiner ganzen Tragweite ausgekoſtet werden können.

Und es brannte. Es kniſterte ſogar. Was Peter Hyacinth
Fröhlich damit entſchuldigte, daß man ſchließlich auch mal
anderes Petroleum entdecken könnte. Entdecken, das wars,
Ein Schauer überfloß ihn, als da nun mit unwiderſtehlichevdigenden Seeleneinſlüſſe aufdecken, ausgleichen und ver- Gewißheit am Firmament geſchrieben ſtand, daß er ein

wiſchen. Entdecker war.Dieſes Ergebnis verheimlichte er einſtweilen auch u
z vor Frau Scharlottchen. Denn ſo vhne weiteres plötzlichDie Petroleumquelle, ein Entdecker zu ſein es war, um die Maſern zu kriegen.

Ein anekdotiſches Ereignis von Nanny Lambrecht. Gaslicht wurde abgeſtellt. Man brannte jetzt eigenes Pro
Nachdruck verboten.

Es klingt wie ein Aufſatz für die höhere Töchterſchule.
Aber ihr werdet ſehen, daß es keiner iſt.

Jhr werdet das ſehen, wenn ich euch nun von dem
Schneider Peter Hyacinth Fröhlich erzähle, der Schornſtein-
feger werden ſollte, weil er für den Schneidertiſch zu
lange Beine hatte. Sie wurden alle Schneider in der
Familie Fröhlich, weil ſie nicht wie andere Leut waren.

dukt. Und zur Feſtweihe braute Frau Scharlottchen ein
Kaffeechen ein Kaffeechen, na, es roch bei Fröhlichs
ja immer ſchon nach 20 e Miſchung aber diesmal

Saßen beiſammen und faßten ſich die Hände unterm
Tiſch, verſchämt ſelig wie einſt, als die Liebe noch dieſelbe
Wirkung auf ſie ausübte wie jetzt das Petroleum. Und
die Leute, die am Schneiderhaus vorübergingen, hörten,
wie allabendlich, den Zwiegeſang:

„Freund, ich bin zufrieden, geh es wie es will;Wer nicht wie andere Leut war, wurde Schneider oder Unter meinem Dache leb ich froh und ſtill.“
Schornſteinfeger. Eigentlich verrückt, in dieſen betrüblichen Zeiten zufrieden

So war und iſt und bleibt es heute noch in dem
Eifeldörfchen, das ſchon eine Bahnſtation und einen Sozial
demokraten hat.

Saß alſo der Schneider Fröhlich auf ſeinem Schneidertiſch,
flickte die Hoſe des Herrn Verwalters vom Herrn Baron,
flickte ſie an einer Stelle, die keine Achillesferſe war.
Flickte und ſang dabei, daß der Knorpel an ſeinem Halſe
auf und abſprang, ſang:

„Freund, ich bin zufrieden, geh es wie es will;
Unter meinem Dache leb ich froh und ſtill.“
Jnſofern war alſo alles gut und ſchön. Nur daß ſeine

liebe Frau, das fußig Scharlottchen, wenn es Kartoffeln
aus dem Keller heraufholte, immer wieder berichten kam:

„Jm Keller riechts nach Petroleum.“
Wenn etwas monatelang riecht, dann geht man der Sache

auf den Grund. Wobei zwiſchendurch zu bemerken wäre, daß
bei den Fröhlichs, gemäß ihres Verkehrs mit ſeiner Kund-
ſchaft, ein entfernter Drang zur Anlehnung ans Hochdeutſche
feſtzuſtellen war. Was wiederum als Beweis ihrer Minder-
wertigkeit galt.

Stiegen alſo ſelbander in den Keller hinunter und rochen
und ſchnüffelten die Wände ab. Nicht zu leugnen: intenſiver
Petroleumgeruch. Und wurde ſtärker, je näher ſie dem Holz-
haufen kamen. Und wahrhaftig, die letzten Scheite, die ſie
wegräumten, waren durchtränkt von Petroleum. Der lehmige
Boden wie ſilbriger Schlamm und ein Rattenloch
oder ſo was und eine tote Ratte tadellos konſerviert
in einer Petroleumlache. Und tropfte noch aus dem Loch,
langſam ſickernd, Tropfen um Tropfen wie an einem un-
dichten Waſſerhahn.

Und nicht mehr zu zweifeln: ein hiſtoriſcher Moment
war angebrochen. Peter Hyaeinth Fröhlich richtete ſich zu
langer Länge auf, der Halsknorpel machte einen Sprung in
den Schlund und wieder heraus. Und Peter Hyageinth ſprach:

zu ſein, geh es wie es will. Das können auch nur die
Fröhlichs. Unter heftigem Nachdenken kam nun aber Fröh
lich zu dem Entſchluß, wenn man nun mal was entddeckt
habe, ſoll man ſein Licht nicht unter den Scheffel ſtellen.
Und auch Frau Scharlottchen fand, daß es nicht mehr als
Chriſtenpflicht ſei, den Nachbarn gus dieſer Quelle des
Segens mitzugeben. Die Bombe ſchlug alſo ein. Ausgerechnet
bei den Fröhlichs eine Petrioliumquelle. Die Nachbarn kamen
und ſchöpften, es wurden immer mehr Nachbarn; ſoviele
Nachbarn konnte es unmöglich geben. Und wie geſagt, die
Sache wurde ruchbar in weiteſter Umgegend. Frau Schar
lottchen putzte den Hausgang am Morgen, putzte am Mittag,
putzte am Abend und ſeufzte: die Petrioliumquelle würde
ein Nagel zu ihrem Sarg. Unwirſch widerſprach Peter
Hyacinth und behauptete, ſeine Entdeckung würde er ſich
nun literweiſe bezahlen laſſen. Was? Wie? Seine Ent
deckung? Habe Scharlottchen nicht zuerſt entdeckt? Was
Wie? tobte gleich Peter Hyaecinth los, es war fürchterlich
aber er bekam jetzt immer häufiger die Petroleumtobſucht.
Schließlich einigte man ſich dahin, daß Scharlottchen die
Erfindung zuerſt gerochen habe.

Aber nun geſchah das Unglaubliche. Ein Branntwein
brenner kam und wollte die Quelle unterſuchen laſſen und
ſie ihnen abkaufen. Abkaufen. Jetzt bloß nicht umfallen!
Haltung bewahren! Gut, alſo abkaufen. Er wird ihnen
nicht nur Petroleum, ſondern auch den Schnaps ihr Lebenlangh
umſonſt liefern. Scharlottchen wollte gleich ja ſagen, denn

in allen Ehren ſie ſchnäpfelte gern. Hingegen Peter
Hyacinth man hat ſchließlich als Entdecker eine gewiſſe
Reſerve zu wahren. Alſo erbat er ſich Bedenkzeit aus
Da kam der Mendel und ſagte, er würde ihnen für das
alte Häuschen nebſt der Quelle ein neues bauen. Und
Schneider Fröhlich ging zu dem Branntweinbrenner und
ſagte: Jch habe einen, der will mir ein Haus bauen.
Gut, ſagte der Branntweinbrenner, ich baue euch einen



Guf, ſagte der Mendber, ich baue euch e trre
Eine Veranda! Nachdenklich ging Schneider

Mit merkwürdigen Blicken ſah er
ſeine Frau Scharlottchen an. Nein, ſie paßte nicht auf eine
Veranda. Und da er doch nun ein Entdecker war
und da jetzt in den Zeitungen ſtehen würde: der Petroleum
könig Peter Hyacinth Fröhlich nein, unmöglich über-
haupt ſchon der Name Scharlottchen, und überhaupt das
fußige Haar und überhaupt war er zu etwas Höherem
geboren.

Frau Scharlottchen weinte ſich zwar die Augen aus,
aber da wir nichts zu machen, ihr Peter war eben zu
etwas Höherem geboren und daß auch ſie zu etwas Höherm
geboren wäre, konnte ihr beſter Freund nicht behaupten.

Inzwiſchen kam der Branntweinbrenner und bot noch
einen Ziegenſtall mehr. Und der Mendel kam und bot
eine Autogarage mehr. Und ſo ſtanden nun beide Reflek-
tanten wie Bulldoggen gegenüber und als Blicke nicht mehr
töten konnten, hauten ſie ſich gegenſeitig eine herunter, und
da der Schneider vermitteln wollte, gab es eine Keilerei
zu Dreien und da Frau Scharlottchen die Nachbarn zu
Hilfe rief, blieb kein Stuhl mehr im Hauſe ganz. Und
das war das Ende der Entdeckung. Denn die Quelle hielt
der Unterſuchung nicht ſtand und verflüchtigte ſich als Neben
ader wieder ins Rattenloch.

Danach putzte Frau Scharlottchen ihren Hausgang nur noch

Starr DaVeranda dazut.
Fröhlich nach Hauſe.
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war Heimnrarros. Gefagt und gehetzt, wie ein flügeltahmerBVogel, der einſt ſich jauchzend durch die Süfte geſchwungen
und nun in dunklen Gaſſen verkommen mußte. Der Gefang
war wie ein müder Verſuch, die Schwingen zu heben zu den
ſonnigen Höhen der Freude. Darin lag ſeine überwältigende
Tragik. Jch hätte dieſes geſchlagene Herz zu mir nehmen
mögen, um ihm eine Heimat zu geben, einen Glauben.

Das Lied war zu Ende. Der klingende Wagen rollte
fort. Ein paar Häuſer weiter. Jn der treuen Gefolgſchaft
der Kinder.

Nun klang eine neue
mächtiger in ſeiner Wirkung.

Weiſe. Leiſer als vorhin, aber
Der Krüppel ſang mit ſeiner

Orgel von der Liebe. Ein paar Worte konnte ich ver-
ſtehen. Sie gruben ſich hinein in mein Herz und klingen
mir noch heute vor dem Ohr:

„Grüß mir die Heimat,
Du lieber, guter Mond,
Grüß mir mein Liebchen,
Du weißt ja, wo es wohnt.

Das klang wie das Schluchzen einer hoffnungsloſen Sehn-
ſucht. Jch vergaß darüber den hellen Sommertag mit ſeinen
Blüten und ſeiner Sonne. Bleich und ſtarr lag ein Reif
über der Stunde.

Sainstags. Und danach flickte Peter Hyaeinth die Hoſe
des Herrn Verwalters vom Herrn Baron an jener Stelle
weiter, die keine Achillesferſe war.

Und danach wurde aus einer Petroleumquelle das, was
ich als Ueberſchrift nachzuleſen bitte.

Der beierkaſtenmaunn,
Skizze von Fritz Kaiſer.

Nachdr. verb.
Eine Drehorgel ſang ihre ſchwermütige Weiſe durch die

ſtille Morgenſtunde. Kam näher und näher. Bis ich die
ſchwankende klingende Fuhre auf dem wackligen Untergeſtell
eines Kinderwagens aus einer Seitengaſſe in meine Straße
einbiegen ſah. Jnmitten eines bunten Kinderſchwarmes. Be
dient von einem Krüppel mit einem Arm. Unter meinem
Fenſter ſtand das wunderliche Gefährt ſtill.

Der Krüppel entleerte das Pappkäſtchen mit dem ange
ſammelten Geld. Kinder waren ihm behilflich dabei. Es
machte ihm Mühe mit dem einen Arm.

Den rechten hatte er wohl im Krieg verloren. Nun
zog er als Spielmann durch ſein Vaterland und lebte von
den paar Bettelgroſchen, die mitleidige Menſchen ihm zu
warfen. Kümmerliches Daſein! Der Hunger ſchaute ihm
aus den großen, ſehnſuchtskranken Augen. Das Geſicht war
zerfurcht und zerriſſen von der Dornenpeitſche ſeiner Exiſtenz.

Seine paar Habſeligkeiten, ein Brotſack, ein Lumpen-
bündel, hingen am Orgelkaſten. Der war zerkratzt und
zerſchunden, verblichen und verſtimmt vom Elend ſeiner
Tage. Genau wie ſein Herr, der Krüppel.

Die Augen der Kinder freilich die hingen mit feſtlichem
Glanz an dem dudelnden, quietſchenden Kaſten. Sie ſahen
ſeine Armſeligkeit nicht. Für ſie war er ein Märchen,
um das ſich die bunten Träume ihrer frühen Phantaſie
ſpannen.

Jhre Geſichter waren ganz feierlich, jetzt, wo der Krüppel
wieder zu drehen begann. Er ſchaute auf den Kaſten nieder.
Unverwandt, als ſähe er darauf die hundert Kinderherzen
in fröhlichem Reigen tanzen und hüpfen. Eins toller als
das andere. Kinderherzen ſahen ja ſein Leid nicht. Für
die war Muſik immer Freude und Luſt. Darum liebten
ſie den Orgelmann auch ſo ſehr und ſeinen Drehkaſten.

Und dem Krüppel tat das wohl, der ſoviel geheucheltes
Mitleid ſehen mußte und deſſen Brot oft ſo bitteren Beige
ſchmack hatte von den Groſchen, die in dieſem Gefühl ihm
zugeworfen wurden. Denn er hatte ja auch ſeinen Stolz.
Der hätte gern die Münzen zurückgewieſen, an denen eine
Lüge klebte. Wenn er es nur gekonnt hätte, ohne ſein
Leben ernſtlich zu gefährden. Er hungerte ja ſowieſo oft
genug!

An den Kinderaugen und Kinderherzen feierte der Orgel-
mann ſeine lichteſten Stunden. Da kam ihm manchmal
ſrogar ein Lied auf die Lippen. Wie in dieſem Augen
blick wieder. Er ſang zu ſeiner Orgel eine wehmutsvolle
Erinnerung an die Jugendzeit. Er ſang ſchöner als ſeine
Orgel, bei der einzelne Stimmen manchmal ausſetzten. Das
Lied ließ mich in das Herz des Krüppels blicken. Er

Bunte Zeitung.
Schokolade als Brotbelag.

Das iſt keineswegs ein Witz, ſondern eine in Amerika
ſelbſtverſtändliche Tatſache, daß man Schokolade als Brot-
aufſtrich verwendet. Daß wir Europäer uns ſolchen Neue-
rungen immer ſolange verſchließen, bis wir eingeſehen und
feſtgeſtellt haben, daß dieſe Neuerungen „drüben“ bahn-
brechend und erfolgreich geweſen ſind, dürfte allgemein be-
kannt ſein. Nun iſt der Gedanke, Schokolade als Erſatz
für Wurſt oder Käſe zu verwenden, vielleicht auf den erſten
Anhieb etwas grotesk, wie uns alles, was nicht gleich ein
leuchtet oder doch wenigſtens abſonderlich erſcheint, ein biß-
chen komiſch vorkommt. Allein: Schokoladenbrötchen ſchmeckt
ſehr gut. Es gibt natürlich Leute, die keine Schokolade eſſen,
wie es Leute gibt, die kein Fleiſch eſſen oder kein Gemüſe
oder keinen Fiſch. Butterbrötchen mit einer Tafel Schoko-
lade belegt wird indes allen Schokoladenfreunden (und auch
denen, die es werden ſollen oder werden können) eine will-
kommene Abwechslung im Frühſtück ſein. Zu einem Brötchen
verwendet man natürlich nicht die bei uns übliche Hundert-
grammtafel-Schokolade. Die Amerikaner bringen ein kleines
Päckchen in der Größe eines länglichen Brötchens in den
Handel. Dieſes Päckchen wiegt etwa 100 Gramm und ent-
hält ſechs Tafeln Schokolade, halbbitter, jede Tafel in der
Flächengröße eines Brötchens und in einer Stärke von drei

Millimeter. ßDieſe „Frühſtücks-Schokoladenpackungen“, wie ſie in Ame-
rika bezeichnet werden, erfreuen ſich größter Beliebtheit.
Junggeſellen, junge Damen, die früh ins Büro gehen und
zu Hauſe wenig Zeit haben, richtig zu frühſtücken, kaufen
ſich dieſe Päckchen und ein paar Brötchen und eſſen im Ge-
ſchäft beides zuſammen. Man ißt Schokoladenbrötchen auch
zum Tee oder mittags und abends als Nachtiſch. Für die
Reiſe ſcheint den Amerikanern das Schokoladenbrötchen (das
gleichzeitig auch für den Durſt gut iſt) unentbehrlich ge
worden zu ſein. Wie auf europäiſchen Bahnhöfen warme
Würſtchen feilgeboten werden, ſo auf amerikaniſchen dieſe
Schokoladenpackungen. Für das ſchnelle Frühſtück iſt die
Schokoladentafel auf dem Butterbrot das beſte. Jm Winter
iſt ſie nicht ſteinhart wie die Butter und im Sommer läuft
ſie nicht Gefahr ſchlecht zu werden wie die Wurſt oder wie
der Käſe. Dieſe amerikaniſchen Frühſtücksſchokoladen ſind na
türlich auch im Preiſe erheblich billiger als unſere Genuß-
Schokoladen, da ſie ja gewöhnlich mit Butter unterſtrichen
aufs Brot gelgt werden und der koſtſpielige Gehalt an Ka
kaobutter bei Zubereitung dieſer Schokolade auf ein Minimum
beſchränkt wird. Da dieſe amerikaniſche Neuheit, die ſchon
ſeit über einem Jahre auf dem Markte iſt, und ihn mit
Windeseile erobert hat, ſich überaus bewährt hat, ſtünde
eigentlich nichts mehr im Wege, ſie auch nach Europa zu ver
pflanzen. Vielleicht wäre vielen Junggeſellen, Stenotypiſtin
nen und mancher Hausfrau damit gedient!

Die Kreuzotter im Gänſebraten. Tſchechiſche Zeitungen be
richten von einem merkwürdigen Erlebnis, das eine Familie
in Reichenberg hatte. Die Hausfrau hatte eine Gans zum
Braten fertig gemacht und ſtellte die Bratpfanne über Nacht
in den Keller. Am nächſten Tag holte ſie den Braten aus
dem Keller, ſtellte ihn in die Ofenröhre. Wer beſchreibt
den Schrecken der Frau, als es in der Bratpfanne recht
lebendig wurde. Anſtatt nachzuſehen, legte ſie tüchtig an,
und in der zunehmenden Hitze beruhigte ſich bald das rätſel
hafte Weſen. Als man nun die Bratröhre öffnete, ſah man
neben dem ſtark geröſteten Gänſebraten eine zu Tode ge-
röſtete Kreuzotter. Die Kreuzotter war durch das offene
Kellerfenſter eingedrungen und hatte in der ausgenommenen
Gans ein Ruheplätzchen gefunden.
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